
DruckerTage Unter dem 
Motto »Sind wir noch  
zu retten?« wird auf den 
7. ver.di-DruckerTagen 
in Lage-Hörste Histori-
sches und Kritisches zum 
Thema Gewerkschaften 
debattiert.           Seite 3

Vize-Champion  Elena 
Singer, die Deutsche  
Drucker-Meisterin aus 
Nördlingen, hat sich bei 
der Berufe-Weltmeis-
terschaft Anfang Juli in 
Leipzig die Silbermedaille 
erkämpft.            Seite 7

Insolvent »Was wird aus 
mir?«, fragen sich in die-
sen Tagen nicht nur 1.000 
Tiefdrucker in Itzehoe. 
Wir erkundeten Möglich-
keiten der Neuorientie-
rung.  	  Seiten 10 und 11
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Unternehmen mehr als 50 Jahre lang 
führte und dann seinem Sohn Björn 
übergab, auf die Straße kommt und 
droht, die Polizei zu rufen, wenn  
ver.di nicht den Gehweg verlässt, der 
schließlich zum Werksgelände gehöre. 
Tausende von Arbeitsplätzen habe 
er geschaffen, nie habe er jemanden 
entlassen. ver.di wolle nur Unfrieden 
stiften, ruft er aufgeregt – jetzt holt  
er mit dem Arm weit aus: »Das sind 
alles meine Freunde.« Rund 600  
Menschen arbeiten im Hauptwerk  
von Schumacher Packaging im ober-
fränkischen Ebersdorf bei Coburg. 

Sein Sohn, Geschäftsführer Björn 
Schumacher, gibt sich gelassen. ver.di  
könne die Leute ruhig zu ihren Arbeits- 

Es ist 5.30 Uhr an einem Dienstag 
im Juli. Die Frühschicht macht sich 
auf den Weg zur Arbeit. Heute ist 
nichts wie sonst. Heute stehen Ge-
werkschafter von ver.di in gelben 
Westen vor dem Werk, begrüßen die 
Kollegen, drücken ihnen Tarifinfos in 
die Hand und manchmal auch einen 
kleinen Plastikball. Sind sie gut oder 
schlecht, die Arbeitsbedingungen bei 
Schumacher Packaging? Einer guckt 
nach links, nach rechts, hoch zum 
Verwaltungsgebäude, wo der Chef 
sitzt, wirft mit Schwung den Ball in 
die Kiste mit der Aufschrift »nicht 
gut« und gibt Gas. 

Es dauert nicht lange, bis der 
Seniorchef Wulf Schumacher, der das 

Ob Fahrräder, Pralinen oder Maschinenteile – mehr als zwei Drittel aller in Deutschland 

hergestellten Waren gehen in Wellpappe verpackt auf Reisen. Mit der Menge, die pro Jahr 

produziert wird, ließe sich ganz Zypern zudecken. Und fast ein Fünftel der in Europa abge-

setzten Wellpappe kommt aus Deutschland. Es soll noch mehr werden, ein Werk nach dem 

anderen wird gebaut. Das schafft Arbeitsplätze. Die sind allerdings nicht spitze.      

bedingungen fragen: »Ich kenne je-
den Mitarbeiter persönlich. Meine 
Leute gehen für mich durchs Feuer.«

600 Freunde, die für ihren Chef 
durchs Feuer gehen? Das sehen  
nicht alle Beschäftigten so. Beschis-
sen seien die Arbeitsbedingungen, 
schimpft einer. »Hier macht der  
Chef, was er will«, so der Nächste. 
»Gut, dass ihr da seid«, sagt ein  
Weiterer und nimmt gleich mehrere 
Tarifbroschüren mit, um sie im Werk  
zu verteilen. 

Warum sie unzufrieden sind, was 
Schumacher Packaging plant und wie 
sich die Wellpappenbranche insge-
samt entwickelt, ist auf den Seiten 4 
und 5 zu lesen. 	   MICHAELA BÖHM

 

Aus dem Inhalt

ver.di kämpft für Tarifbindung und Gütesiegel in der WellpappeproduktionFo
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... sind bei Schreibern und Gestalterin etliche Tropfen 

Schweiß geflossen, zuletzt während der Hundstage im 

Juli. Nun sind wir hoffnungsfroh, dass der Sommer noch 

hält, wenn das Blatt unsere Leserinnen und Leser er-

reicht. Und dass die dann nicht nur einen »Teleurlaub« 

hinter sich haben, wie unser Karikaturist androht, son-

dern ordentliche Ferien mit Wasser, Bergen und mehr – 

am besten durch ein tarifliches Urlaubsgeld aufgebessert. 

Im noch kalten Juni hatte ver.di mit einer »Aktionswoche 

Urlaub« auf solche Werte aufmerksam gemacht.

Doch zum vollen Ernst des Lebens: Für Tausende Be-

schäftigte in Druckindustrie und Verlagen ist dieser Som-

mer von Sorge überschattet. Zukunftsfragen quälen nicht 

nur Drucker in Itzehoe und Schwerin oder Verlagsbe-

schäftigte bei Cornelsen. Dass es vielfach doch Wege und 

Perspektiven gibt, belegen Stimmen, die unsere Reporte-

rin auch bei ehemaligen Broschek-Druckern aus Hamburg 

einsammelte. Die Kollegen hatten die D+P-Anfrage  

sogar in ihr Forum gestellt, worauf andere sehr ausführ-

lich erzählten, wie es ihnen seit der Pleite 2011 ergangen 

ist, was sie bei der Arbeitssuche unternommen und er-

reicht haben. »Um unseren Kollegen in der Branche Mut 

zu machen«, meinten einige ausdrücklich. Auch so kann 

gewerkschaftliche Solidarität aussehen.

Mut machen sollte zugleich der tolle Erfolg von 

Elena Singer in der Druckersparte der Berufe-Weltmeis-

terschaft. Und junge Leute – auch angehende Jünger 

der nicht mehr ganz so attraktiv gesehenen Schwarzen 

Kunst – überzeugen, dass es lohnt, sich in der Ausbildung 

zu engagieren und – wenn schon nicht Champion – so 

doch ein Meister, eine Meisterin des Fachs zu werden. 

Zielstrebigkeit und eine Portion Selbstvertrauen können 

dabei ebenso wenig schaden wie etwas mehr Wille und 

Zutrauen aufseiten der Ausbildungsbetriebe. Schulab-

gänger/innen sind keine fertigen Fachleute. Doch viele 

können welche werden, 

wenn kräftig gefördert 

und gefordert wird. 

     Helma Nehrlich

F ü r  D I E S E  A U S G A B E

Ter   m i n ka  l e n der 

N A C H R I C H T

MAINZ, 7. JUNI BIS 27.  
OKTOBER 2013, Gutenberg- 
Museum: Sonderausstel-
lung »Call for Type – New 
Typefaces«, Einblicke in die 
Welt des Type-Designs,  
www.gutenberg-museum.de

LAGE-HÖRSTE, 26. BIS  
30. AUGUST 2013, ver.di-IMK, 
Digitaldruck-Workshop 1: 
Technik, Workflows und  
Anwendungen,  
www.imk.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 6. BIS 8. SEP-
TEMBER, ver.di-IMK, Seminar 
»Verfemt, verbrannt, doch 
nicht vergessen« Worte, Töne, 
Bilder und Bewegung gegen 
Rechts, www.imk.verdi.de

Qualität im Blick?
Mit einer millionenschweren 
Kampagne wollte der Bundes-
verband Deutscher Zeitungs-
verleger (BDZV) in diesem 
Herbst das Medium Zeitung als 
Qualitätsprodukt im Internet-
zeitalter öffentlichkeitswirksam 
positionieren. Eine umfassende 
Kommunikationsstrategie war 
avisiert. Ende Mai zog die  
Delegiertenversammlung des 
BDZV die Reißleine und ent-

LAGE-HÖRSTE, 15. BIS 20. 
SEPTEMBER 2013, ver.di-IMK, 
Seminar für Betriebsratsmit-
glieder aus Rollenakzidenz-, 
Tiefdruck- sowie Endlos- und 
Mailingbetrieben,  
www.imk.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 20. BIS 22. 
SEPTEMBER 2013, ver.di-IMK, 
7. ver.di-DruckerTage,  
www.imk.verdi.de

LEIPZIG, 20. SEPTEMBER 2013 
BIS 5. JANUAR 2014,  
Museum für Druckkunst:  
Ausstellung »Roswitha  
Quadflieg. RAAMIN- 
PRESSE 1973 – 2003.  
Ein Bücherleben«, 
www.druckkunst-museum.de

schied, die Zeitungskampagne 
zu stoppen. Das weitreichende 
Projekt in Zusammenarbeit  
mit einer renommierten Wer-
beagentur sei vor allem aus  
inhaltlichen, aber auch aus 
ökonomischen Gründen bei 
vielen Verlagen auf Skepsis  
gestoßen, hieß es. Man wolle 
sich im September neuerlich 
damit befassen. 

Mitte Juni eskalierte die 
laufende Tarifauseinanderset-
zung zwischen ver.di und BDZV 
für die 14.000 Redakteurinnen 
und Redakteure an Tageszei-
tungen. Die Arbeitgeber füh-
ren den Umbau und die Mo-
dernisierung des Flächentarifs 
im Munde und kündigten den 
Manteltarifvertrag. Sie zielen 
auf Verschlechterungen bei Ar-
beitsbedingungen und Ein-
kommen, sofern sie sich nicht 

LAGE-HÖRSTE, 22. BIS  
27. SEPTEMBER 2013,  
ver.di-IMK, Seminar für  
Betriebsratsmitglieder aus 
Zeitungsbetrieben (Technik), 
www.imk.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 17. BIS 20.  
NOVEMBER 2013, ver.di-IMK, 
Seminar für Betriebsratsmit-
glieder: Eingruppierung nach 
dem LRTV/GTV Papierverar-
beitung, www.imk.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 24. BIS 29. 
NOVEMBER 2013, ver.di-IMK, 
Seminar: Öffentlichkeitsar-
beit der Interessenvertre-
tung im Vorfeld der Betriebs-
ratswahlen 2014,  
www.imk.verdi.de

ganz der Tarifbindung ent-
ziehen wie gerade jetzt wie-
der die Zeitungsverleger der 
Rhein-Main-Gruppe. 

Wenn die gesparten Kam-
pagne-Millionen tatsächlich 
Wirkung für Qualitätsmedien 
bringen sollten, wären sie in 
Tarifsteigerungen bestens an-
gelegt. ver.di fordert 5,5 Pro-
zent für Festangestellte und 
Freie. Aber: »Die Verleger ver-
weigern ein Angebot für Ge-
hälter und Honorare. Sie for-
dern uns stattdessen auf, 
Vorschläge zu Verschlechte-
rungen unserer eigenen Tarif-
verträge zu machen – das ist 
skurril!«, sagte der stellvertre-
tende ver.di-Vorsitzende Frank 
Werneke am 19. Juli nach der 
ersten ergebnislosen Tarifver-
handlung. Die nächste Runde 
startet am 23. August 2013.

DRUCK+PAPIER – die ver.di- 
Branchenzeitung – erscheint 
für die Mitglieder der Alt-Fach-
gruppen Druckindustrie und 
Zeitungsverlage sowie Papier- 
und Kunststoffverarbeitung 2013 
regulär acht Mal als Beilage zur 
ver.di-Mitgliederzeitung PUBLIK.  
151. Jahrgang. Herausgeber: 

I m pre   s s u m

Vereinte Dienstleistungsgewerk-
schaft, Bundesvorstand/Fach-
bereich Medien, Kunst und In-
dustrie, Frank Bsirske und Frank 
Werneke. Redaktion: Michaela 
Böhm, Andreas Fröhlich (verant-
wortlich), Helma Nehrlich, Paula-
Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin, 
Telefon: 030.6956-2318, Telefax: 

030.6956-3654, drupa@verdi.de. 
Korrektorat: Hartmut Brecken-
kamp. Anzeigenverwaltung: 
werkzwei, Ruth Schauder, Sach-
senstr. 26, 32756 Detmold, Tel. 
05231.7094454, E-Mail: anzei-
gen@werkzwei.de. Design und 
Vorstufe: werkzwei, Detmold. 
Druck: apm AG, Darmstadt.

Fo
to

: v
er

.d
i



3    D R U C K + PA P I E R  4 . 2 0 1 3 3

Nac   h ric   h t

Ca
rt

oo
n:

 R
ei

nh
ar

d 
Al

ff

Ums gleich vorwegzusagen: Die Bun-
destagswahl am 22. September wird 
kein Vergnügen, dafür verspricht der 
Vor-Vor-Abend gescheite, witzige, 
zynische, schräge und schwarz-hu-
morige Unterhaltung. Mit dem Kaba-
rettisten Robert Griess (oben links), 
den sein Kollege Ottfried Fischer mal 
als »schnellste Klappe von Köln« an-
gekündigt hatte, starten die 7. ver.di-
DruckerTage im Institut für Bildung, 
Medien und Kunst in Lage-Hörste. 
Wer also wissen will, warum Robert 
Griess die Banken für den Friedens-
nobelpreis vorschlägt, warum er im 
Geländewagen den Mittelschichts-
muttis »mit Fünf-Tibeter-Diplom im 
Louis-Vuitton-Täschchen« vor dem 
Bioladen auflauert und wie sich  
sogar Guido Westerwelle noch sinn- 
voll einsetzen lässt, sollte sich den  
20. September vormerken und natür-
lich auch am nächsten Tag bleiben. 
Dann erwartet die Teilnehmer/innen 
unter dem Motto »Sind wir noch zu 
retten?« Kritisches und Historisches 
zu Gewerkschaften. Los geht es mit 
einem Referat des Politikwissen-

schaftlers Frank Deppe, früher Pro-
fessor an der Universität Marburg, 
von dem zwar Gelehrtes, aber keine 
abgehobene Vorlesung zu erwarten 
ist. Frank Deppe wird über den »ei-
gentümlichen« Zustand der Gewerk-
schaften sprechen, die einerseits bei 
Umfragen zunehmend Anerkennung 
erfahren und auch mehr Mitglieder 
gewinnen können, sich andererseits 
aber in einer »dramatischen Schwä-
chung« befinden, betrachtet man 
sich die vielen tariffreien Zonen, 
prekären Beschäftigungsverhältnisse 
und sinkenden Reallöhne. Welche 
Rolle nehmen Gewerkschaften ein? 
Sind sie noch Klassenorganisatio-
nen oder doch Juniorpartner einer 
deutschen Politik, die die Interessen 
des Exportweltmeisters auch bei 
der Bewältigung der europäischen 
Schuldenkrise wahrt? Deppe wird 
die Frage beantworten, was die Ge-
werkschaften eigentlich tun müssten 
– national und international –, wol-
len sie sich nicht lediglich als Lohn-
maschinen verstehen, sondern als 
soziale und politische Bewegungen. 

Am Nachmittag geht es gedanklich 
ein paar Jahre zurück. Arno Klönne, 
zuletzt Professor an der Universität 
Paderborn und Spezialist in Fragen 
Arbeiterbewegung, Faschismus und 
Rechtsextremismus, gibt einen Rück-
blick auf historische Erfahrungen der 
deutschen Gewerkschaftsbewegung, 
aus denen sich zwangsläufig Konse-
quenzen für ihre heutige Rolle erge-
ben: »Für Demokratie gibt es keine 
staatliche Garantie.«

Die DruckerTage sind nicht ein-
fach gute Tradition aus der IG Druck 
und Papier und der IG Medien, son-
dern vor allem eine Gelegenheit, 
»sich jenseits von Gremiensitzungen, 
Krisenberatungen und Tarifverhand-
lungen ungewohnte Gedanken ein-
zuverleiben und mit neuen Erkennt-
nissen in den Alltag zurückzukehren«, 
sagt der Leiter der ver.di-Bildungs-
stätte Josef Peitz.                      -mib       	
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Berichtigung 
und Tipp 
Wir hoffen, dass bereits viele 
Leiharbeiter in der Druckindus-
trie von den Anfang des Jahres 
tariflich vereinbarten Branchen-
zuschlägen profitieren. Dass 
Zuschläge erst ab November 
gezahlt würden, stand leider 
falsch in unserer letzten Aus-
gabe. Die Broschüre »Fairer 
Umgang in der Leiharbeit –  
Zuschläge und gute Arbeitsbe-
dingungen« mit Informationen 
für Betriebsräte und Vertrau-
ensleute zu den aktuellen Tarif-
verträgen und den Branchenzu-
schlägen für Leiharbeiter/innen 
in der Druckindustrie, eine 
Handlungshilfe für Betriebsräte 
sowie den Flyer für Beschäftigte 
gibt es übrigens unter www. 
bit.ly/12H4afj zum Download.

Marburger feierten 
150-Jähriges
Zu einer Jubiläumsfeier anläss-
lich des 150. Jahrestages der 
Vereinsgründung der Arbei-
terassoziation der Marburger 
Drucker und Setzer trafen sich 
Mitglieder des ver.di-Ortsver-
eins am 22. Juni. Neben einer 
szenischen Darstellung der 
Gründungsversammlung gab 
es Ansprachen der Ortsvereins-
vorsitzenden Gerty Poletti und 
von ver.di-Landesfachbereichs-
leiter Manfred Moos. Aktuell 
gehe es darum, den »Marsch 
in den Niedriglohnsektor« zu 
stoppen, betonte er. Der Mar-
burger Oberbürgermeister, 
selbst ver.di-Mitglied, würdigte 
in seinem Grußwort den Wert 
der Solidarität. 

Infos und Anmeldung: ver.di-Insti-

tut für Bildung, Medien und Kunst, 

Teutoburger-Wald-Straße 105, 32791 

Lage-Hörste, Telefon: 05232/983-464, 

Fax -462, Onlineanmeldung: www.imk.

verdi.de/aktuell.php

Futter fürs Gedankenfach
... bieten die 7. ver.di-DruckerTage reichlich



4 D R U C K + P A P I E R  4 . 2 0 1 3

W e l l pappe     - I n du  s t rie 

Nicht nur Freunde vom Chef
Druck-Arbeitgeber
rütteln erneut
am Manteltarif 
Der Bundesverband Druck 
und Medien (bvdm) kündigte 
auf seiner Jahrespressekon-
ferenz am 3. Juli in Frankfurt 
am Main an, in der kommen-
den Tarifrunde erneut über 
elementare Bestandteile des 
Manteltarifvertrags verhan-
deln zu wollen. Dazu zählen 
die Maschinenbesetzung, der 
Facharbeiterschutz, die aus 
Sicht der Arbeitgeber zu hohen 
Helferlöhne sowie Zuschläge 
und Antrittsgebühr. »Wo gibt 
es so etwas, dass jemand Geld 
bekommt, wenn er zur Arbeit 
erscheint«, sagte bvdm-Haupt-
geschäftsführer Paul Albert 
Deimel vor Journalisten.  
Die tarifliche Antrittsgebühr – 
je nach Lohngruppe zwischen  
78 und 126 Euro pro Sonn- 
und Feiertagseinsatz – er-
halten Arbeitnehmer in der 
Zeitungs- und Zeitschriftenpro-
duktion zusätzlich zum Sonn- 
und Feiertagszuschlag. 

Der Arbeitgeberverband 
hatte das Tarifwerk bereits in 
der Tarifrunde 2011 grund-
legend verändern wollen 
und war damit nach eigenen 
Worten »gescheitert«. Der 
Tarifvertrag sei »antiquiert«, 
was der bvdm als Grund dafür 
anführte, dass er zunehmend 
weniger Anerkennung bei  
Unternehmern finde. Arbeit-
geber und Gewerkschaften 
müssten in kommenden Tarif-
verhandlungen notwendige 
Änderungen am Tarifwerk 
anpacken, um die Branche  
zukunftsfähig auszurichten 
und den Flächentarifvertrag  
zu erhalten. 

»Was der Arbeitgeber-
verband als zukunftsfähig 
bezeichnet, bedeutet nichts 
anderes als Einkommensein-
bußen und schlechtere Arbeits-
bedingungen für die Kollegen 
und Kolleginnen«, erklärte 
Frank Werneke, stellvertre- 
tender ver.di-Bundesvorsitzen-
der.                                - mib

Me  l du  n ge  n

Die ver.di-Aktion im Morgengrauen  
rief auch den Seniorschef auf den Plan.  
Andreas Fröhlich debattiert mit ihm.

Gut! Nicht 
gut!

Die Nachtschicht im Ebersdorfer 
Werk von Schumacher Packaging 
müsste ihre Arbeit längst beendet 
haben. Doch niemand verlässt das 
Werk. Dagegen füllt sich die Kantine. 
Dicht an dicht sieht man die Nacht-
schichtarbeiter drinnen sitzen. Als  
sie nach der Beratung aus dem Ge-
bäude treten, beeilen sie sich, an 
dem ver.di-Stand vorbeizukommen. 
Material nimmt keiner mehr.  

»Wahrscheinlich hat der Chef 
ein Machtwort gesprochen«, vermu-
tet ein Arbeiter, der zur Spätschicht 
eilt. Hier traue sich kaum einer, den 
Mund aufzumachen. Obwohl vieles 
im Argen liege. Das familiengeführte 
Wellpappen- und Verpackungsun-
ternehmen ist in dem Dorf zwischen 
Coburg und der Landesgrenze zu 
Thüringen der größte Arbeitgeber. 
Nach und nach erzählen die Beschäf-
tigten, was sie an den Arbeitsbedin-
gungen kritisieren. Erst mittwochs 
erfahre man, wann am Wochenende 
zu arbeiten sei. Sieben Tage am Stück 
durcharbeiten zu müssen, sei keine 
Ausnahme. Manchmal dürfe man pro 
Schicht nur eine Viertelstunde Pause 

machen. Das verstößt gegen das Ar-
beitszeitgesetz. Aber es ist keiner da, 
der dafür sorgt, dass Gesetze einge-
halten werden. Betriebsräte gibt es 
im Ebersdorfer Werk nicht. Genauso 
wenig wie in den Werken im ober-
fränkischen Forchheim, thüringischen 
Sonneberg oder sächsischen Schwar-
zenberg. Von Interessenvertretung 
hält Senior Wulf Schumacher nicht 
viel: »In Bielefeld habe ich zwei Be-
triebsräte rausgekauft. Und dann war 
Ruhe.« 

Zehn Euro erhält manch einer pro 
Stunde, Ausgelernte auch mal elf. Ein 
Lohn »über Tarif«, wie einer behaup-
tet, ist das nicht. Der Tariflohn für ei-
nen Facharbeiter beträgt im Westen 
im ersten Jahr 14,20 Euro. Zusätzlich 
sind im Tarifvertrag Urlaubsgeld und 
eine Jahressonderzahlung von 95 
Prozent geregelt. Als ver.di die Info-
Stände einpackt, sind viele Bälle in 
den Kisten gelandet, die symbolisch 
für schlechte Arbeitsbedingungen 
stehen. Der Tarifvertrag der Papier 
verarbeitenden Industrie gilt in kei-
nem der sechs Schumacher-Stand-
orte in Deutschland. Jetzt investiert 

Schumacher Packaging 130 Millionen 
Euro, wird eine neue Anlage im Well-
pappenwerk in Polen installieren und 
hat bereits den ersten Spatenstich für 
ein neues Wellpappenwerk im nord-
rhein-westfälischen Greven getan. 
Langfristig sollen dort 500 Menschen 
arbeiten, auch sie ohne den Schutz 
des Tarifvertrags. 

Neue Maschinen in Polen, eine 
zweite Wellpappenanlage in Greven 
mit einer Kapazität von 120 Millionen 
Quadratmeter und das, obwohl das 
Hauptwerk, in dem jährlich 300  
Millionen Quadratmeter produziert 
werden könnten, nicht ausgelastet 
ist? Geschäftsführer Björn Schuma-
cher sieht darin keinen Widerspruch. 
Die Kunden hätten kritisiert, dass 
Schumacher mit nur einem Werk  
in Süddeutschland nicht in der Lage 
sei, »logistisch optimal« zu liefern. 
Um die Kunden nicht zu verlieren, 
was letztlich Umsatzeinbußen und 
Arbeitsplatzabbau zur Folge gehabt 
hätte, habe sich Schumacher  
entschlossen, das neue Werk im 
Nordwesten Deutschlands zu  
bauen. 

Es ist nicht das einzige. Schät-
zungsweise fünf oder sechs weitere 
Unternehmen (siehe Grafik) planen 
und bauen neue Wellpappenwerke, 
erweitern ihre Anlagen oder haben 
sie bereits in Betrieb genommen. 
Nach Schätzungen des Verbandes 
der Wellpappen-Industrie (VDW) 
kann damit pro Jahr eine halbe Milli-
arde Quadratmeter Wellpappe mehr 
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ver.di hat die Beschäftigten in den 
Werken von Schumacher Packaging 
befragt. Sind die Arbeitsbedingun-
gen gut oder nicht gut? Wer mochte, 
konnte einen kleinen Plastikball in 
eine der Kisten werfen. Dazu wurden 
Tarif-Infos verteilt. In keinem Schu-
macher-Werk gilt der Tarifvertrag der 
Papier verarbeitenden Industrie. 
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»Brockipedia«
Der gute alte Brockhaus hat 
den Teenager Wikipedia nie  
so richtig ernst genommen  
und immer nur über den On-
line-Konkurrenten gemosert. 
Aber Jungspund Wikipedia 
bleibt und Veteran Brockhaus 
verschwindet 2014. Da half den 
alten Lästerern auch die Über-
nahme durch die Bertelsmann-
Tochter »Wissenmedia« vor vier 
Jahren nicht mehr. 

Schuld sind wir alle ein 
bisschen am Verschwinden des 
einst so geschätzten »Conver
sationslexikons«, das seit 1810  
so manches gut sortierte Bü-
cherregal zierte. Denn sich  
mal eben über Smartphone,  
PC und I-Pad in die freie On-
line-Enzyklopädie einzuklicken, 
ist bequem und viel cooler, als 
in einem verstaubten Wälzer zu 
blättern. Ach ja, und dann hat 
der Brockhaus nicht mal einen 
Artikel über Daniela Katzenber-
ger zu bieten. Wikipedia schon. 
Doch mehr solche Scherze 
verbieten sich von alleine. 
Den Lexikonmachern droht 
die Arbeitslosigkeit. Zu Wiki-
pedia zu gehen, kommt für sie 
nicht infrage. Die zahlen keine 
Löhne. Und wie die Katzenber-
ger auf Mallorca eine Kneipe zu 
eröffnen, ist auch keine Lösung 
für 300 Beschäftigte. Ein Unter-
nehmenssprecher verkündete 
vor Kurzem, dass die Marke 
»Brockhaus« bestehen bleiben 
soll – immerhin. Wie das ausse-
hen soll und ob das Jobs bringt, 
weiß aber jetzt noch niemand, 
nicht mal Wikipedia. 

Weg vom veralteten Lexi-
konimage hin zum zeitgemäßen 
Internetportal – so hätte der 
Online-Brockhaus womöglich 
eine Chance. Inhaltlich mehr 
Zeitgeist und Modernes wäre 
wichtig. Weniger Banales und 
mehr verlässlich Geprüftes 
würden Wikipedia guttun. Als 
»Brockipedia« und »Wikibro-
ckia« könnten beide am Markt 
bestehen. Und für Katzenberger 
& Co bliebe immer noch Wiki- 
blödia ... Reinhard Fanslau

S t ric   h ä t z u n g

Tricor
Bad Wörishofen

+ 180 Mio. m2

Aquila
Leinefelde
+ 900.000 m2

Cartoflex
Lüneburg
+150 Mio. m2

Schumacher Packaging
Greven
+ 120 Mio. m2

Prima Welle
Diemelstadt-Rhoden

+ 150 Mio. m2

!

!

!

!

!

!

Zuwachs rund:  0,5 Milliarde. m2

Gesamtmarkt 2012:  9,1 Milliarden m2

Neue Kapazitäten:  5,5 %

Mehr Wellpappanlagen (2012 bis 2014)*

Quellen: nach Unternehmensangaben, Zeitungsberichten, VDW und eigenen Recherchen

Betrieb ist nicht tarifgebunden Ort und Produktionszuwachs* gesamtes Bundesgebiet

Köln

Berlin

München

Stuttgart

Hamburg

DRUCK+PAPIER: Demnächst ge-
hen weitere Wellpappenanlagen 
in Betrieb. Die Nachfrage an Well-
pappe war 2012 aber zurückge-
gangen. Passt das zusammen?
Klingele: Die VDW-Unternehmen 
haben im ersten Quartal 2013 
mehr abgesetzt als im Vorjahres-
zeitraum und mehr, als wir prog-
nostiziert haben. Insofern sind wir optimistisch.   

D+P: Ist mit Überkapazitäten zu rechnen?
Wir gehen davon aus, dass der Markt die neuen Kapazitä-
ten über einen längeren Zeitraum aufnehmen kann – auch 
weil nicht alle neuen Anlagen sofort voll ausgelastet betrie-
ben werden.

D+P: Kann es zu Werkschließungen, Marktkonsolidierung 
und Arbeitsplatzabbau kommen?
Auf absehbare Zeit ist es eher so, dass unsere Unterneh-
men qualifizierte und motivierte Mitarbeiter suchen. Trotz 
erheblicher Produktivitätsfortschritte und Konjunkturschwan-
kungen hat sich die Zahl der Wellpappenhersteller und  
Beschäftigten über einen langen Zeitraum stabil gehalten.

  
Jan Klingele, Vorsitzender 
des Verbandes der Well-
pappen-Industrie (VDW)

Interview mit Dr. Jan Klingele

in Deutschland produziert werden. 
Anders gesagt: Die Kapazität erhöht 
sich um 5,5 Prozent, obgleich die 
Nachfrage im vergangenen Jahr ge-
sunken ist und die Hersteller über ein 
Umsatzminus von 2,1 Prozent ge-
genüber dem Jahr zuvor klagten. Für 
den VDW scheint das kein Grund zur 
Sorge (siehe Interview).

Anders sehen das die beiden 
größten Hersteller von Wellpappen-
produkten in Europa. Beide beob-
achten schon jetzt Überkapazitäten 
auf dem deutschen Markt und gehen 
davon aus, dass sich diese durch zu-
sätzliche Wellpappenanlagen erhö-
hen werden. »Es ist unglücklich, in so 
kurzer Zeit so viele Kapazitäten auf-
zubauen«, erklärt Boris Maschmann, 
Geschäftsführer von Smurfit Kappa 
in Deutschland. Das Wachstum auf 
dem Wellpappenmarkt von jährlich 
ein bis zwei Prozent würde eine neue 
Fabrik rechtfertigen, nicht aber meh-
rere. »Eine kurzfristige Folge könnte 
sein, dass sich der Preiswettbewerb 
verschärft und das im europäischen 
Vergleich niedrige Preisniveau weiter 
sinken wird«, ist auch die Befürch-
tung von Michael Lamprecht von  
DS Smith Packaging.

ver.di betrachtet die Entwicklung 
ebenfalls skeptisch. »Jeder Wellpapp-
hersteller wird bestrebt sein, seine 
Anlagen und Maschinen auszulasten, 

und sei es zu Dumpingpreisen. Man 
wird weiterhin versuchen, den Kon-
kurrenten die Kunden abzujagen.  
Dadurch entsteht ein erbitterter 
Kampf unter den Unternehmen mit 
dem Risiko, dass nicht alle mithalten 
können. Die Folgen müssen die Be-
schäftigten ausbaden, wenn Arbeits-
plätze gestrichen oder womöglich 
ganze Werke geschlossen werden«, 
sagt Andreas Fröhlich von ver.di. 
Wie sich Überkapazitäten auswirken, 
konnte ver.di nicht zuletzt beim  
Tiefdruck beobachten. Eine Tief-
druckerei nach der anderen wird 
geschlossen, Tausende Menschen 
verlieren ihre Jobs. 

Ausnahmslos sind es die tariflo-
sen Unternehmen wie Schumacher 
Packaging, die neue Wellpappen-
werke bauen. Auch das ist ein Pro-
blem. Es ist zwar so, dass Smurfit 
Kappa tarifgebunden ist, ebenso 
wie fast alle Werke von DS Smith 
Packaging. Viele der 18.000 Beschäf-
tigten in der Wellpappenbranche 
stehen damit unter dem Schutz des 
Tarifvertrags. »Nicht tarifgebundene 
Unternehmen verschaffen sich mit 
niedrigeren Lohnkosten aber Wett-
bewerbsvorteile«, stellt Boris Masch-
mann von Smurfit Kappa fest. Nicht 
nur das. »Wir befürchten, dass die 
tariflosen Unternehmen einen ag-
gressiven Wettbewerb über die Ab-

senkung der Arbeitskosten anfachen 
und damit die Arbeitsbedingungen 
für alle verschlechtern.« ver.di werde 
dabei nicht tatenlos zuschauen, sagt 
Andreas Fröhlich. Stattdessen will 
die Gewerkschaft gegenüber Kunden 
von Wellpappenherstellern deutlich 
machen, wer zu fairen Arbeitsbedin-
gungen produziert und wer nicht. 
Das könnte in Form eines Gütesie-
gels geschehen, das Kunden hilft, 
Aufträge nicht allein nach Preisen zu 
vergeben. Ein Gütesiegel legt etwa 
offen, wer nach Tarif beschäftigt, wo 
Beschäftigte mitbestimmen dürfen 
und es gute Regelungen zum Arbeits- 
und Gesundheitsschutz gibt. ver.di ist 
bereits mit einem Gesprächsangebot 
auf den Arbeitgeberverband zuge-
gangen. Der will sich zu Überkapa-
zitäten im Wellpappenbereich, Tarif-
bindung und Gütesiegel aber nicht 
äußern. Er sei nicht befugt, über 
wirtschaftspolitische Fragen zu spre-
chen, und gebe keine Auskunft über 
einzelne Branchen, erklärte Stefan 
Rössing, Hauptgeschäftsführer des 
Hauptverbandes Papier- und Kunst-
stoffverarbeitung. 

Dafür äußern sich die Beschäftig-
ten. »Passiert mir was, wenn ich was 
sage?«, fragt einer von Schumacher 
Packaging. »Dann sage ich es mal 
deutlich: Das ist ein Ausbeuter!« 
  		    Michaela Böhm
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Bremer Recht?

Abseits: C.H.Beck
Am 10. Juli erklärte die Geschäftsführung 
von C.H. Beck in Nördlingen nach acht 
Runden und einem Spitzengespräch die 
Haustarifverhandlungen für gescheitert. 
Gewerkschaftliche Bemühungen, die vom 
Unternehmen 2011 mit Zusatzverträgen 
individuell abgepressten Vereinbarungen 
wieder an das Niveau des Flächentarif-
vertrages heranzuführen, erlitten einen 
Rückschlag. Unterstützung kam jedoch 
am 25. Juli vom Landesarbeitsgericht. Es 
bestätigte, dass die bis Mai 2011 unter-
schrieben Zusatzverträge unwirksam sind, 
weil die vom Unternehmen selbst gesetzte 
Zustimmungsquote nicht erreicht war. 
Nun sei zu prüfen, welche materiellen For-
derungen daraus im Einzelnen erwachsen, 
erklärt Rudi Kleiber von ver.di. 

Als Tarifverhandlungsführer kriti-
siert er, dass »dem Betriebsrat und uns 
keine nachvollziehbaren Gründe für das 

Die Bremer Tageszeitungen AG – kurz 
BTAG – (»WeserKurier«, »Bremer Nachrich-
ten«) plant einen weiteren massiven Stel-
lenabbau. Bis Jahresende sollen nach dem 
Willen des Vorstandes beim »WeserKurier« 
die Druckvorstufe mit zwölf Beschäftigten 
und das Servicecenter mit 41 Beschäftig-
ten geschlossen werden. Zusätzlich sollen 
sieben Beschäftigte aus weiteren Abtei-
lungen gehen. Damit stehen 60 betriebs-
bedingte Kündigungen im Raum. Weitere 
Beschäftigte aus dem kaufmännischen 
Bereich, dem Druckhaus und der Redak-
tion sollen selbst gehen. Finden sich nicht 
genügend »Freiwillige«, sollen weitere 
Abteilungen geschlossen werden. Nach 
Einschätzung von ver.di will der Vorstand 
113 Arbeitsplätze streichen. Das Angebot, 
dies mit einem Beschäftigungssicherungs-
tarifvertrag zu vermeiden, lehnte der Vor-
stand ab. Mehrfach protestierten dagegen 
Beschäftigte vor dem Pressehaus in  
Bremen. »Bereits in den vergangenen 
Jahren waren Tarifflucht und Outsourcing 
von Abteilungen bei der Bremer Tages- 
zeitungen AG an der Tagesordnung«, 
stellte Rainer Kuhn, Geschäftsführer  
ver.di-Bezirk Bremen-Nordniedersachsen, 
fest. Er befürchtet, dass weitere Aufga-
ben an Dienstleister weit unter Tarif ver-
geben werden. Exakt dies geschah in der 
Vergangenheit: Die Anzeigenakquisiteure 
des »WeserKurier« sind schon lange in 

Nac   h ric   h t e n

Kollege Ralf Fenske ist am  
2. Juli 2013 gestorben. Er 
wurde nur 59 Jahre alt. Der 
gelernte Elektromechaniker hat 
seit 1973 in der Haustechnik 
der Druckerei der Stuttgarter 
Zeitungsgruppe gearbeitet. Er 
war dort seit 1990 im Betriebs-
rat, seit 1991 Vorsitzender  
und später auch Konzern-
betriebsratsvorsitzender der 
Südwestdeutschen Medien-
holding. Mit kurzer Unterbre-
chung war er in unterschied-
lichen Gremien der IG Druck 
und Papier, der IG Medien und 
in ver.di aktiv, seit 2007 als 
Vorsitzender des Bundesfach-
bereichsvorstandes Medien, 
Kunst und Industrie und als 
Vertreter des Fachbereichs im 
ver.di-Gewerkschaftsrat. 

»Unsere Tine ist gestorben«, 
informiert die ver.di-Landes- 
bezirksleitung Rheinland- 
Pfalz fassungslos und traurig. 
Die stellvertretende Bezirks-
geschäftsführerin rhein.pfalz 
Christine Klein verlor am 
16. Juli 2013 im Alter von  
60 Jahren ihren mutigen 
Kampf gegen den Krebs. 
Kollegin Klein kam aus dem 
Verlagsgewerbe, wurde 1992 
Gewerkschaftssekretärin  
und übernahm bald Leitungs-
funktionen. Zuletzt betreute 
sie auch die ver.di-Mitglieder 
aus den Bereichen Medien, 
Kunst und Industrie. 

Bereits am 10. Mai verstarb 
Hermann Blanke nach lan-
ger, schwerer Krankheit im 
Alter von 75 Jahren. Er war 
gleich zu Ausbildungsbeginn 
als Buchbinder der Gewerk-
schaft beigetreten. Seit 1972 
war er im Hauptvorstand der 
IG Druck und Papier in Stutt-
gart tätig und entwickelte sich 
zum exzellenten Fachmann in 
Sachen Arbeitsrecht, speziell 
zum Tendenzschutz im Be-
triebsverfassungsrecht. Gegen 
Ende seines Arbeitslebens 
unterstützte er die Errichtung 
Europäischer Betriebsräte. 

Nac   h rufe  

Neue Rotation in 
Frankfurt/Oder
Die »Märkische Oderzeitung« 
will 2014 eine Geoman-
Zeitungsrotation in Frankfurt/
Oder neu in Betrieb nehmen, 
die bislang am Standort des 
Druckhauses Ulm-Oberschwa-
ben in Weingarten gestanden 
hat. ver.di vereinbarte Anfang 
Juli mit der Geschäftsleitung 
die Sicherung der Arbeitsplätze 
sowie Besetzungsregeln. Nach 
Inbetriebnahme der Rotation 
gilt eine wöchentliche Arbeits-
zeit von 31,5 Stunden. Jahres-
leistung und vermögenswirk-
same Leistungen der Beschäf-
tigten werden auf Basis der 
tariflichen Wochenarbeitszeit  
von 38 Stunden gezahlt. Das 
gilt analog in den Bereichen 
Versand, Druckformherstellung 
und Instandhaltung. 

Aus für Schweriner 
Druckstandort 
Die »Schweriner Volkszeitung« 
schließt zum Frühjahr 2014 ihre 
Druckerei mit 52 Beschäftigten. 
Die Tageszeitung mit momen-
tan knapp 100.000 Exemplaren 
Auflage soll auf Berliner Format 
umgestellt und in der kürzlich 
zugekauften »prima Druck 
und Verlage« im 35 Kilometer 
entfernten Wittenburg ge-
druckt werden. Im Schweriner 
Verlagshaus, wo 2005 noch 
340 Beschäftigte arbeiteten, 
schrumpft die Belegschaft da-
durch auf etwa 130.

Investition  
in Gießen 
Die Mittelhessische Verlags- 
und Druckgesellschaft in 
Gießen hat Ende Mai ihre neue 
Druckmaschine, eine Com-
mander CT-Rotation von KBA 
eingeweiht. Man glaube an 
die Zukunft der Zeitung. Die 
neue Rotation, auf der Regi-
onalblätter wie die »Gießener 
Allgemeine« oder die »Wet-
terauer Zeitung« im Berliner 
Format gedruckt werden, bilde 
die bisher größte Investition in 
der Firmengeschichte.  

die tariflose Medien Vermarktung Bremen 
(MVB) ausgelagert, die aber einen Be-
triebsrat hat. Im vergangenen Jahr wurde 
ein Großteil der Aufgaben der MVB an die 
neu gegründete, ebenfalls tariflose Stark 
Kundenservice Center Achim GmbH (SKC) 
vergeben, die zur Stark-Firmengruppe 
gehört. 

Zur SKC wechselten zahlreiche Anzei-
genverkäufer. Bei der Medien Vermark-
tung Bremen verblieben lediglich eine 
Restmannschaft und der Betriebsrat, die 
vor dem Arbeitsgericht auf Übernahme 
klagen. Zehn Prozesse wurden dort bisher 
gewonnen, weitere stehen noch aus. Die 
Gerichte begründeten ihre Entscheidung 
damit, dass der Kern der MVB auf die 
Neugründung übergegangen sei. Die SKC 
wird übrigens von Johannes Weberling, 
Rechtsanwalt und Aufsichtsratsvorsitzen-
der der BTAG, vertreten.  

In neue, tariffreie Firmen sollten auch 
die noch bei der BTAG beschäftigten Zei-
tungszusteller/innen wechseln. Für die 
Arbeitgeber entwickelt sich dieses neue 
Projekt aber eher zu einem Fiasko: Es feh-
len schlichtweg wechselbereite Zusteller. 
Ende Juni wurde den 800 Beschäftigten 
mitgeteilt, dass sie per Teilbetriebsüber-
gang in die neue Bremer Zeitungszustell-
gesellschaft mbH wechseln. Über die  
aktuelle Situation informiert ein Blog  
der Zeitungszusteller:  
www.zeitungszusteller-bremen.de        -sil

Scheitern« dargelegt wurden. Tatsächlich 
verhandelte man lange auch über In-
halte, die sich im ver.di-Vertragsentwurf 
wiederfinden. Doch mit Hinweis auf rote 
Zahlen in den Bereichen Satz, Druckerei 
und Buchbinderei wurde die geforderte 
Beschäftigungssicherung verweigert; die 
Geschäftsführung wollte längere Arbeits-
zeiten, unterschiedliche Facharbeitereck-
löhne und Gehälter, Einschnitte bei Jah-
resleistung und Urlaubsgeld. Als ver.di die 
Beschäftigten nach dem Platzen zu Warn-
streiks aufrief, geschah das »Wunder von 
Nördlingen«. Die Chefs zogen ein »Zu-
kunftssicherungspaket II« aus der Tasche 
und kündigten an, jedem bereits mit dem 
Augustlohn eine Abschlagsumme auf die 
Erfolgsbeteiligung von 500 Euro zahlen  
zu wollen. ver.di und die Aktiven wollen 
weiter alle Möglichkeiten – auch das  
250. Verlagsjubiläum am 6. und 7. Sep-
tember – nutzen, um den »tariflosen und 
vogelfreien Zustand« zu beenden.      -neh
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Elena Singer ist Vize-Champion
sungen zu erledigen; es sollten Pantone-Farb-
töne gemischt und angedruckt werden. »Jeder 
Arbeitsaufgabe ist ein Punktwert zugeordnet; 
die Maximalpunktzahl für alle Jobs ergibt 100. 
Eine Menge Arbeit für die 17- bis 22-jährigen 
Bewerber/innen – aber das sind alles Profis, die 
auf hohem Niveau arbeiten«, schätzte Klarecki 
zu Beginn des Wettbewerbs ein. Vor allem die 
Frauen sind auf dem Vormarsch: Vor vier Jahren 
in Calgary war erstmalig eine junge Druckerin 
dabei, vor zwei Jahren in London gab es drei – 
darunter Siegerin und Zweitplatzierte – und in 
diesem Jahr sind es schon fünf.

Bernhard Nahm von der Heidelberger 
Druckmaschinen AG, die den Maschinenpark 
für den Druckwettbewerb zur Verfügung 
stellte, war als deutscher Experte schon nach 
zwei Tagen fest überzeugt, dass Elena Singer 
Medaillenanwärterin ist. »Wir haben hier ge-
ballte Frauenpower. Ich sehe außer ihr noch die 
Schweizerin vorn, dann kommen erst die Jungs 
aus Finnland und China«, schätzte er. Elena sei 
guter Dinge, übermittelte er, denn die Teilneh-
mer/innen waren während des gesamten Wett-
bewerbs gut abgeschottet, um sich ungestört 
ihren Aufgaben widmen zu können. Nur je 30 
Minuten morgens und abends hatte Nahm Ge-
legenheit, seinen Schützling zu briefen und Rat-
schläge zu geben. Elena konnte nach drei Ta-
gen harter Arbeit ihr Programm pünktlich been-
den und meinte: »Das war ’ne harte Nuss, hat 

aber viel Spaß gemacht. Und die Erfahrungen 
vom Wettbewerb kann ich in meiner tägli-
chen Arbeit gut anwenden.« Als sie wenige 
Stunden später bei der großen Abschlusszere-
monie die Silbermedaille umgehängt bekam, 
fiel alle Anspannung von der schmalen jungen 
Frau ab. Sie konnte sich über den Sieg der 
Schweizerin Andrea Schmidheiny mit freuen, 
denn aus der Konkurrentin ist längst eine 
Freundin geworden. 

Außerdem hatte die Alpenländerin die 
Nase allein durch ihre Erfahrung vorn: »Sie ar-
beitet seit vier Jahren an der Heidelberg SM52 
– in Nördlingen druckt man an anderen Ma-
schinen. Elena konnte an der SM52 nur zwei 
Wochen trainieren. Und dafür hat sie es spitze 
gemacht«, so Experte Nahm. Bronze ging an 
den Chinesen Dongdong Wang, den ersten 
Vertreter seines Landes in der Druckdisziplin.

Der Titel als Vizeweltmeisterin ihres Fachs 
ist für Elena kein Grund, ihre Bescheidenheit 
abzulegen: »Jetzt hab’ ich erstmal vier Tage 
frei und das werd’ ich genießen. Dann sind 
wir mit der deutschen Nationalmannschaft 
zu einem Empfang bei Angela Merkel ein-
geladen – darauf bin ich gespannt.« Danach 
wird Elena Singer wieder ganz normal ihren 
Schichtdienst bei C.H. Beck in Nördlingen 
aufnehmen und ab September jedes Wochen-
ende die Schulbank drücken. Nächstes Ziel: 
Medienfachwirtin.		 Gundula Lasch 

Als die World Skills 2013 in Leipzig am 7. Juli  
zu Ende gingen, hatten sich über 1.000 Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer aus über 53 
Ländern und Regionen vier Tage lang in 46 
verschiedenen Berufsdisziplinen gemessen. 
Sie waren als Landesbeste ihres Berufs nach 
Leipzig gereist, um sich dem internationalen 
Vergleich zu stellen. Zur deutschen National-
mannschaft für die »WM der Berufe« gehörte 
auch die 20-jährige Offsetdruckerin Elena Sin-
ger aus Nördlingen (Porträt in D+P 3/2013).

Im Wettstreit der acht Männer und fünf 
Frauen aus 13 Ländern im Berufsfeld Print 
Media Technology hatte sich Elena vor dem 
Startschuss im vorderen Drittel gesehen – 
kein Grund für die junge Frau, siegessicher 
zu sein. Hoch konzentriert ging sie ans Werk. 
»Es sind Postkarten beidseitig zu bedrucken, 
dann eine 12-seitige Broschüre mit verschie-
denen Papierstärken inklusive Falz und Hef-
tung sowie zwei verschiedene vierfarbige 
Poster in 1.000er-Auflage im Offsetdruck 
herzustellen – und das alles mit limitierten 
Papiermengen und in einer Nettoarbeitszeit 
von maximal 16 Stunden«, erklärte Chef
experte Patrick Klarecki, Professor für Grafik 
und Medienmanagement an der Ferris State 
University, USA. Als Ergänzung dazu galt es, 
verschiedene Aufgaben am Drucksimulator 
auszuführen, Wartungsarbeiten wie Farbwal-
zenjustierung und Feuchtmittelprobenmes-

Niveau und geballte Frauenpower prägten Druckdisziplin der Berufe-Weltmeisterschaft

Eindruck von den Aufgaben- 

stellungen und der Wett- 

bewerbsatmosphäre:  

www.bit.ly/WSC13print

Was Elena Singer antreibt und  

warum sie ihren Beruf liebt –  

im Vorstellungsvideo der  

deutschen Nationalmannschaft:  

www.bit.ly/WSC13Leipz
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Die Unternehmen der Druckindustrie schimpfen gerne, dass sie keine geeigneten Azubis fin-

den. Sie werfen den Jugendlichen mangelnde Ausbildungsfähigkeit vor. Doch ganz so einfach 

ist es nicht. Betriebsräte verweisen darauf, dass die Anforderungen an die Auszubildenden in 

der Branche stetig steigen – und gleichzeitig immer weniger junge Menschen den Druckerbe-

ruf erlernen wollen. Fakt ist: Die Jugend ist weder dümmer noch weniger engagiert als früher.

meint Wagner. »Die Arbeitgeber soll-
ten nicht den Anspruch haben, fast 
fertige Arbeitskräfte einzustellen, 
sondern tatsächlich selbst auszubil-
den – und dazu gehört neben der 
Vermittlung fachlicher Fähigkeiten 
auch die Förderung sozialer und 
kommunikativer Kompetenz.« Alle 
Möglichkeiten der Einflussnahme und 
ihre Mitbestimmungsrechte in Sa-
chen Ausbildung sollten Betriebsräte 
deshalb ausschöpfen.

»Die allermeisten Jugendlichen 
wollen arbeiten und sind engagiert«, 
ist Wagner überzeugt. Allerdings 
wollen immer weniger von ihnen 
Drucker oder Buchbinderin bzw. Me-
dientechnologe Druck/Druckverarbei-

»Es gibt da schon ein Problem«, sagt 
Karin Wagner, Betriebsratsvorsit-
zende der Märkischen Verlags- und 
Druck-Gesellschaft (MVD). Das habe 
aber auch mit erhöhten Ansprüchen 
der Arbeitgeber zu tun. Während bei 
der MVD früher jeweils zur Hälfte 
Realschüler und Abiturienten eine 
Ausbildung zum Verlagskaufmann/-
frau (heute Medienkaufmann/-frau 
Digital und Print) begonnen hätten, 
würden heute nur noch Jugendliche 
mit Hochschulreife angenommen. So 
kann die Ausbildung auf zweieinhalb 
Jahre verkürzt werden, was dem Un-
ternehmen Geld spart. »Dabei hätten 
Realschüler bei einer dreijährigen 
Ausbildung durchaus eine Chance«, 

A u s bi  l du  n g  u n d  a n s pr  ü c h e

Unternehmer in der Druckbranche kritisieren die fehlende  
Ausbildungsfähigkeit von Jugendlichen. Zu Recht?

Weniger, nicht dümmer
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Arbeitgeber- 
appelle und ein
Mangel an Zutrauen
Auch in schweren Zeiten 
auszubilden, fordert Paul 
Albert Deimel, Hauptge-
schäftsführer des Bundes-
verbandes Druck und Me-
dien, die Unternehmen der 
Branche auf. In einem In-
terview mit dem Verbands-
magazin (Druck & Medien, 
Juni 2013) äußert er sich zu 
sinkenden Ausbildungszah-
len – sie seien unter ande-
rem auch auf die schwache 
Konjunktur zurückzuführen. 
Es gebe zudem regionale 
Ungleichgewichte im Aus-
bildungsmarkt. Unterneh-
men in starken Regionen 
könnten Ausbildungsplätze 
mitunter wegen der gerin-
gen Nachfrage nicht mehr 
mit qualifizierten Bewerbern 
besetzen. Moniert werde 
»nach wie vor die unter-
durchschnittliche Vorbildung 
vieler Bewerber, denen man 
die Ausbildung in den Beru-
fen der Druckbranche nicht 
zutraut«. 

Der Verbandsvertreter  
setzt auf die neue Ausbil-
dungsordnung, die ab Au-
gust 2013 in Kraft tritt, mit 
der zukünftig neue Ausbil-
dungspotenziale erschlossen 
werden könnten. Speziell 
durch die neu hinzuge-
kommenen Berufe Medien-
technologe Druck, Medien-
technologe Siebdruck oder 
Druckverarbeitung solle  
der Trend nach unten 
künftig gestoppt werden 
können. 

Mit Ausbildungsaktivi-
täten ein positives Image  
für einzelne Unternehmen, 
aber auch für die gesamte 
Branche zu sichern, appel-
liert Deimel. Selbst Betriebe, 
die Stellen abbauen, sollten 
auf ihre Alterspyramide 
achten, meint der Haupt
geschäftsführer.          Red.

»Viele Betriebe melden, sie könnten 
die Ausbildungsstellen aus Mangel an  
geeigneten Bewerberinnen und Be-
werbern nicht besetzen – auch in 
Regionen, in denen es normalerweise 
weniger Schwierigkeiten gibt«, sagt 
Theo Zintel, Abteilungsleiter Bildungs- 
politik beim Bundesverband Druck 
und Medien (bvdm). Ihm zufolge 
hapert es oft bei den »Gesamtfähig-
keiten«, insbesondere an technischen 
und mathematischen Kenntnissen. 
»Sicherlich gibt es Betriebe, die das als 
Vorwand dafür nehmen, die Ausbil-
dung zu reduzieren«, sagt der bvdm-
Funktionär. »Wir hören das aber auch 
von denjenigen, die seit Jahren konti-
nuierlich und gut ausbilden.«
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tung werden, wie die Ausbildungen 
seit zwei Jahren heißen. Seit Oktober 
vergangenen Jahres haben sich nur 
765 Jugendliche bei der Bundesagen-
tur für Arbeit (BA) gemeldet, die eine 
Stelle in diesem Bereich suchen – ein 
Minus von 13,7 Prozent gegenüber 
dem Vorjahreszeitraum. Die Zahl der 
gemeldeten Ausbildungsplätze blieb 
mit knapp 1.500 hingegen weitge-
hend stabil. Ganz anders sieht es bei 
den Mediengestaltern aus: Hier kon-
kurrieren mit 5.556 Bewerberinnen 
und Bewerbern fast vier um eine der 
1.458 gemeldeten Stellen.

Gerade angesichts sinkender Be-
werberzahlen in der Druckbranche 
fordern Gewerkschafter mehr Hilfe 
für leistungsschwächere Jugend
liche. »Wenn ein Betrieb Fachkräfte 
will, dann muss er auch etwas dafür 
tun«, betont Heinrich Hartmann, 
Betriebsratsvorsitzender bei der Mar-
burger Tapetenfabrik in Kirchhain. 
»Die Anforderungen an den Drucker-
beruf sind nicht ohne. Dennoch 
haben auch Hauptschulabsolventen 
eine Chance – wenn sie die entspre-
chende Unterstützung bekommen.« 
In dem mittelhessischen Werk mit 
seinen knapp 30 Azubis funktioniere 
das sehr gut, berichtet Hartmann. 
»Ausbilder und Vorgesetzte helfen 
den jungen Kolleginnen und Kolle-
gen, zum Beispiel indem sie regel-
mäßig für fachspezifische Fragen zur 
Verfügung stehen und Hinweise ge-

ben. Innerbetrieblicher Unterricht ist 
bei uns eine Selbstverständlichkeit.« 
So hätten bislang noch sämtliche 
Auszubildende ihre Abschlussprüfung 
mit Erfolg bestanden.

Auch beim Verpackungsherstel-
ler Bischof + Klein im westfälischen 
Lengerich bekommen die Auszubil-
denden Unterstützung. »Bei uns gibt 
es mindestens ein Mal pro Woche 
Werksunterricht, bei dem man Fra-
gen stellen und den Stoff noch mal 
durchgehen kann«, sagt Christoph 
Jasper, Vorsitzender der Jugend- und 
Auszubildendenvertretung. Er hält es 
zudem für wichtig, dass sich Schü-
lerinnen und Schüler gut über den 
Beruf informieren, den sie ergreifen 
möchten. Zum Beispiel über Praktika: 
»Das müssen aber vernünftige Prak-
tika sein, bei denen man wirklich was 
vom Arbeitsalltag mitbekommt.«

Bei der Einstellung werde viel 
zu viel Wert auf Schulnoten gelegt, 
findet der Jugendvertreter: »Die 
Zahl allein sagt noch nicht viel über 
den Menschen aus. Zuverlässigkeit, 
Selbstständigkeit und Fleiß sind min-
destens ebenso wichtig wie gute 
Noten.« Die Unternehmen müssten 
genügend Ausbildungsplätze anbie-
ten und die Jugendlichen im Alltag 
unterstützen, betont Jasper: »Gerade 
die großen Betriebe haben schließlich 
eine gesellschaftliche Verantwortung. 
Sie müssen der Jugend eine Perspek-
tive bieten.«            Daniel Behruzi

A u s bi  l du  n g  u n d  a n s pr  ü c h e

Viele große  
Firmen bilden 
nicht mehr aus
 
Hans-Joachim Voss, Studiendirektor, Abteilungsleiter  
für die Berufsfelder Druck- und Medientechnik, Farb
technik und Raumgestaltung an der Gutenbergschule  
in Frankfurt am Main

DRUCK+PAPIER: Sind die jungen Menschen heutzutage  
dümmer als früher?
Hans-Joachim Voss: Das kann ich so pauschal auf keinen Fall 
bestätigen. Es gab schon immer leistungsstarke und -schwache 
Schüler/innen. Manche bringen eine hohe Motivation und gute 
Vorkenntnisse mit, andere nicht. Ich stelle nicht fest, dass sich 
das in den letzten Jahren grundlegend verändert hätte.

D+P: Was hat sich dann verändert?
Es werden nicht mehr Leistungsschwächere eingestellt – da es 
aber insgesamt weniger Auszubildende gibt, fallen die Schwä-
cheren mehr auf. Bei uns sind die Schülerzahlen in den vergan-
genen zwei Jahren stark zurückgegangen: Früher hatten wir bei 
den Druckern in jedem Ausbildungsjahr zwei Klassen mit jeweils 
30 Schülern, jetzt ist es nur noch eine Klasse pro Jahrgang mit 
zehn bis zwölf Jugendlichen. Anderswo sieht es ähnlich aus.

D+P: Wie kommt das?
Viele große Firmen, wie zum Beispiel die Frankfurter Rundschau 
oder die Societäts-Druckerei, die sonst mehrere Auszubildende pro  
Jahrgang hatten, bilden nicht mehr aus. Kleinere Firmen und 
Familienbetriebe gehen in die Insolvenz, da sie oft nicht mehr 
konkurrenzfähig gegenüber Internetanbietern sind.

D+P: Also liegt es an der konjunkturellen Situation?
Ja. Aber auch daran, dass der Druckerberuf nicht mehr als so 
attraktiv angesehen wird wie in der Vergangenheit. Der Trend 
geht zum Digitalen. Die Leute registrieren, dass immer mehr 
Druckereien Insolvenz anmelden; daher sehen sie in der Ausbil-
dung keine Perspektive. Daran haben auch die vor zwei Jahren 
erfolgte Umbenennung von Drucker in Medientechnologe Druck 
sowie der neue Rahmenlehrplan nichts geändert.

D+P: Müssten sich die Unternehmen nicht stärker bemühen, 
auch leistungsschwächeren Jugendlichen eine Chance zu geben?
Das schon. Viele Firmen sagen aber: Bevor ich einen schwachen 
Azubi einstelle, nehme ich lieber gar keinen. Der Medientechno-
loge Druck ist ein anspruchsvoller Beruf. Die Beschäftigten bedie-
nen teure Maschinen und eine ausgefeilte Technik. Da braucht 
man schon clevere und motivierte Leute. Um dem Bewerber-
mangel entgegenzuwirken, müsste der Medientechnologe Druck 
an den allgemeinbildenden Schulen stärker beworben werden. 
Die Bedienung hoch technisierter Druckmaschinen, Messtechnik 
zur Qualitätskontrolle und Workflowmanagement prägen das 
Berufsbild – und nicht schmutzige Hände und Putzlappen. 

-Fragen: dab

Weniger, nicht dümmer
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Ausbildungsverhältnisse 2011 und 2012

Quelle: ZFA-Statistik, Juni 2013 2011 2012

Mediengestaltung 

Drucktechnik und
Druckweiterverarbeitung

davon Drucker/
Medientechnologe

Druck und Siebdruck

davon Medientechnologe
Druckverarbeitung

335

283

(+18 %)

940

1104

(–14 %)

1919

2154

(–11 %)

3527

3797

(–7 %)
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Was wird aus mir?
In wenigen Monaten schließt die Tiefdruckerei Prinovis in Itzehoe. Rund 

1.000 Menschen müssen sich einen neuen Arbeitsplatz suchen. Alle treibt 

eine Frage um: Was wird aus mir? Druck+Papier hat Kollegen auch ande-

rer Betriebe gefragt, was sie unternommen haben, als der Job weg war.

»Nur noch wenige Tage, dann hätte ich 
mein 25-jähriges Jubiläum gefeiert. Statt-
dessen bin ich in der Transfergesellschaft, 
aber viel bringt das nicht. Ich bekomme nur 
Absagen; das macht mutlos. Die meisten 
Angebote sind Leiharbeitsjobs – da fühlt 
man sich wie ein Mensch zweiter Klasse. 
Mein Problem ist, dass ich keinen Beruf  
gelernt habe.« 

Daniel Kauderer
53, ehemals Maschinenführer in der 
Zeitungsendverarbeitung bei der FR

»Ich habe noch mal von vorn angefangen. 
Seit 1. August bin ich wieder Azubi und 
lerne den Beruf des Fachinformatikers. Die 
Abfindung von Prinovis nutze ich, um die 
dreijährige Ausbildungszeit finanziell zu 
überbrücken. Eigentlich schade: Ich mochte 
meinen Beruf, aber die Aussichten in der 
Druckindustrie sind miserabel, ich habe 
schließlich noch 30 Berufsjahre vor mir.  
Lieber jetzt neu starten, als in ein paar  
Jahren wieder in einem insolventen Druck-
betrieb zu stecken, auch wenn ich mit 16-  
und 17-Jährigen die Berufsschule besuche.« 

Florian 

Bock ehemals Druckform
hersteller und Schicht-
führer bei Prinovis Itzehoe

»Ich werde ein Online-Studium zum Wirt-
schaftsingenieur anfangen. Das wäre nicht 
das erste Mal, dass ich umsattle und neu 
starte. Es sind zwar viele skeptisch, weil ich 
bei Studienende schon 50 sein werde, aber 
dann habe ich immer noch etliche Berufs-
jahre vor mir. Ich bin zuversichtlich, dass ich 
das packe.«

Torben 

Mey »Ich bin froh, in der Transfergesellschaft zu 
sein. Als ich 1989 aus Polen nach Deutsch-
land kam, habe ich einfach in die Zeitung 
geschaut, das Inserat entdeckt und angeru-
fen. So geht das heute nicht mehr. Deswe-
gen bin ich froh, dass uns jemand hilft, sich 
auf dem Arbeitsmarkt zu orientieren. Außer-
dem verschafft es mir ein Jahr Zeit, mit der 
Situation zurechtzukommen, dass ich mei-
nen Arbeitsplatz verloren habe. Ich würde 
gern als Berufskraftfahrer arbeiten, den Füh-
rerschein dazu habe ich schon.« 

Artur 

Tomasik

54, Dreher, 
ehemals 
Rotationshelfer 
und Rolleur  
bei Badenia  
in Karlsruhe

freigestellter Betriebsrat 
bei Prinovis in Itzehoe 

Umziehen, umschulen, auswandern? Bewer-
bungen schreiben, Absagen kassieren, neu 
anfangen, nicht aufgeben – das alles haben 
die Kolleginnen und Kollegen der Broschek-
Tiefdruckerei, die 2011 dichtgemacht wurde, 
schon hinter sich – und die meisten von Ba-
denia in Karlsruhe und dem Druck- und Ver-
lagshaus der »Frankfurter Rundschau« (FR) 
noch vor sich. Eines scheint überall gleich: 
Die Handwerker finden relativ schnell einen 
neuen Arbeitsplatz, während es Drucker sehr 
viel schwerer haben und Ungelernten nur 
mies bezahlte Jobs angeboten werden. 

Lange gekämpft, lange verhandelt, lange 
Druck gemacht – Sozialplan und Sozialtarif-
vertrag für die Beschäftigten bei Prinovis  
Itzehoe sind abgeschlossen. Die rund 580 Pri-
novis-Arbeitnehmer erhalten eine Abfindung 
in Höhe von 1,25 Gehältern plus Zusatzabfin-
dungen für Kinder oder eine Schwerbehinde-
rung. Zudem wird für sie eine Transfergesell-
schaft für ein Jahr eingerichtet. Einmalig für 
die Branche ist die Transfergesellschaft für die 
rund 350 Leih- und Werkvertragsbeschäftig-
ten über sechs Monate. »Wir haben es zwar 
nicht geschafft, sie so zu versorgen wie die 
Stammbeschäftigten«, sagt Betriebsrat Torben 
Mey, »aber mit dem Gesamtergebnis sind wir 
äußerst zufrieden.« Laut Prinovis belaufen sich 
die Kosten für den Sozialplan auf einen mitt-
leren zweistelligen Millionen-Euro-Betrag. 
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Für Dich oder 4u
»Das ist nicht d1, das ist m1!« In diesem Satz 
ist nicht die Rede von Telefonanbietern oder 
Tram-Linien. Es geht vielmehr um eine Besitz-
forderung, die man im doppelten Sinn »ent-
ziffern« kann, wenn Buchstabe und Zahl beim 
lauten Lesen zusammengezogen werden. 

Ihren Ursprung haben solche Schreibwei-
sen im Internetjargon: Chat-User wenden 
Tricks an, um das Tippen zu beschleunigen, 
nutzen Abkürzungen und Gleichklänge zwi-
schen Zahlen und Silben. Im Englischen gibt 
es besonders viele solcher Homophonien: 
»2L8« heißt »too late«, zu spät. Auch in der 
analogen Welt begegnet man ihnen immer 
häufiger: Ganze Schülergenerationen tragen 
Ranzen der Firma »4you«; ein »Fachgeschäft 
für Schlafkultur« in Düsseldorf nennt sich »gute 
N8«; Verwertungsgesellschaften geben in Ur-
heberrechtskampagnen »8 aufs Wort«. 

Im Marketing sollen solche Wortschöpfun-
gen jung und trendig wirken und im Gedächt-
nis haften. Aber 8ung! Die Verwendung von 
Ziffern statt Lettern steht zwar seit Leibniz für 
das Ideal möglichst einfacher und universaler 
Kommunikation; für Ungeübte hat sie jedoch 
den Charakter einer Geheimsprache, die der 
Ausgrenzung dient. Nicht von ungefähr nutzt 
man das Verfahren seit Jahrhunderten auch als 
Verschlüsselungstechnik. Es gilt also, genau zu 
prüfen, ob homophone Abkürzungen wirklich 
originell und außerdem verständlich sind. Im 
2fel lieber lassen!           Michael Klingstedt

»Sofort Gas geben, sofort bewerben war 
meine Devise. Ich habe mir ein Bewerbungs-
handbuch gekauft. Das war meine Bibel, 
damit habe ich mich vorbereitet. Jede Be-
werbung habe ich auf das Profil der Firma 
zugeschnitten. Mein Ziele: eine anspruchs-
volle Aufgabe, möglichst keine Schichtarbeit 
mehr und ein faires Gehalt. Wenn man mal 
nach Tarif der Druckindustrie bezahlt wurde, 
ist klar, dass man Abstriche machen muss. 
Aber ich war selbst überrascht: zehn Bewer-
bungen, sechs Vorstellungsgespräche, fünf 
Zusagen. Ich konnte also das beste Angebot 
wählen. Einen Betrieb habe ich allerdings 
gleich aussortiert, nachdem der Personal-
chef mich gefragt hatte, ob mein früherer  
Arbeitgeber schriftlich bestätigen könne, 
dass ich selten krank war. Das ist keine Basis 
für eine Zusammenarbeit. Heute habe ich 
eine anspruchsvolle Arbeit, keine Schichtar-
beit mehr und ein faires Gehalt.«  

»Nach dem Ende von Broschek war ich 
sechs Monate arbeitslos. In Deutschland 
wieder als Drucker arbeiten zu können, hat 
sich als Illusion herausgestellt. Stundenlöhne 
von 9,50 Euro sind einfach lächerlich. Ich 
habe mich letztlich für die Schweiz entschie-
den. Aber man muss Geduld haben. Denn 
Schweizer Firmen dürfen erst dann einen 
Ausländer einstellen, wenn sie nachgewie-
sen haben, dass sie keinen Inländer für die 
Stelle finden. Ich bin nun fast zwei Jahre 
hier, habe eine Aufenthaltserlaubnis für fünf 
Jahre, verdiene sehr gut und habe es nicht 
bereut. Aber Zuckerschlecken ist das keins: 
Die Schweizer haben große Vorbehalte ge-
genüber Ausländern, 45 Wochenstunden 
sind normal, ebenso nur vier Wochen Ur-
laub und null Schichtzulagen.«

»Ich habe mich schon während der Insol-
venzabwicklung gleich überall beworben: 
bei der Polizei, beim ADAC, bei der Stadtrei-
nigung – egal, wichtig war mir ein sicherer 
Arbeitsplatz, wenn möglich bis zur Rente. 
Drei Tage nach meinem letzten Arbeitstag 
bei Broschek habe ich bei einem Internet-
portal als Mediaberater angefangen, ob-
wohl mein Gehalt ohne Provision nur halb 
so hoch war wie mein Anspruch auf Ar-
beitslosengeld. Das Wichtigste war, meinem 
Kind vorzuleben, dass Papa jeden Tag zur 
Arbeit geht. Allerdings wurde der Vertriebs-
druck enorm hoch und ich habe gekündigt, 
denn endlich hatte ich die Zusage von der 
Polizei und nach zig Tests die Aufnahme-
prüfung geschafft. Heute arbeite ich beim 
Bezirksamt Hamburg-Mitte im Außendienst. 
Ich verdiene zwar weniger als bei Broschek, 
aber die Arbeit macht mir jetzt deutlich 
mehr Spaß und ist abwechslungsreicher.«

Volker 

Dix
Thomas

Rose

Oliver 

Utesch

49, Elektroanlageninstal-
lateur, Energieanlagen-
elektroniker, ehemals FR  

45, ehemals Drucker bei 
Broschek in Hamburg

39, ehemals Drucker 
bei Broschek 
in Hamburg

>>

»Die Insolvenz des Druckhauses hat uns 
allen einen Schock versetzt. Ich hatte richtig 
Angst, sozial abzurutschen und unser Haus 
nicht mehr finanzieren zu können. Ich habe 
mich sofort beworben. Es hat geklappt! Ich 
arbeite jetzt im Service-Engineering-Bereich 
eines Softwarehauses. Bei der Einstellung 
habe ich gebeten, einen Monat später star-
ten zu dürfen, um die Abwicklung bei der 
FR noch beenden zu können. Kein Problem. 
Eine solche Loyalität zu meinem Ex-Arbeit-
geber hat offensichtlich beeindruckt.« 

Andreas 

La Magra
38, Kommunikationselek-
troniker, ehemals Druck- 
und Verlagshaus der FR 
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Sie zieht das durch 

Elke Lang, 41, ist nicht nur stellvertretende Betriebsrats-

vorsitzende der »Heilbronner Stimme«, sondern hat noch 

ein halbes Dutzend Mandate bei ver.di. In der von Männern 

geprägten Druckindustrie fällt sie auf. Egal ist ihr das aber 

nicht, womöglich mit Quote gewählt worden zu sein: »Ich 

will, dass meine Meinung geschätzt wird.«

eine Schlichterin, ein echter Kumpel.« 
Auf nach Heilbronn. Direkt in der 
City liegt das »Stimme-Hochhaus«. 
Mit Akzidenzdruckerei im Keller und 
Vollredaktion im dritten Stock; da-
zwischen ist ihr Büro, das sie sich mit 
dem Betriebsratsvorsitzenden Mi-
chael Eckert teilt. Und einem Frosch, 
grün und knautschig. Geschenk einer 
Kollegin. Nicht zum Küssen. Zum 

Würgen und An-die-Wand-Werfen, 
wenn sie so richtig ihre Wut rauslas-
sen muss: »Aber so weit ist es noch 
nicht gekommen.« Wird es auch nie, 
heißt der ungesagte Nebensatz. 

Sie ist keine, die auf den Tisch 
haut, sondern sachte vorgeht. »Wenn 
jemand in der Sitzung des Bezirks-
vorstands weitschweifig und lang-
atmig vom Thema abkam und alle 
schon unwirsch reagierten, dann war 
es Elke, die den Kollegen geschickt 
bremste, ohne ihn zu brüskieren. Und 
wir konnten fortfahren«, erzählt ein 
Ehrenamtlicher. 

Lieber befrieden statt bekriegen: 
»Ich kann es nicht ertragen, im Streit 
auseinanderzugehen. Nicht im Be-
trieb und nicht privat.« Und sie muss 
doch damit klarkommen, »dass man 
nicht alles gleich und sofort klären 
kann.« 

Abstecher ins drei Kilometer ent-
fernte Druckhaus im Industriegebiet 
Heilbronns. Der Empfang liegt in 
einem kreisrunden Bau aus Glas und 
Stahl. Bis vor einem Jahr war das 
noch Elke Langs Arbeitsplatz. Sie war 
es, die Besucher begrüßte, Tickets 
verkaufte, Kleinanzeigen erfasste 
und Material bestellte. Ins techni-
sche Sekretariat und zum Empfang 
war sie 2007 gewechselt, als die 
Zahl der Arbeitsplätze in der Vorstufe 
schrumpfte und schrumpfte. 

Eine harte Zeit, damals im 
Frühsommer 2011, als sie Mitglied 
der Tarif- und Verhandlungskommis-
sion war. Sie hetzte von den Tarifver-
handlungen in Frankfurt am Main, 
bei denen die Arbeitgeber ihre Forde-
rungen nach Arbeitszeitverlängerung 
und einer schlechteren Maschinen-
besetzung wieder auf den Tisch ge-
packt hatten, zurück nach Heilbronn, 
direkt an ihren Arbeitsplatz am 
Empfang und von dort in die Streik-
versammlung: »Ich stand in diesen 
Monaten dauernd unter Strom.« Mi-
gräne plagte sie: »Das kenne ich von 
mir gar nicht.« Sie schlief schlecht, im 
Kopf kreisten die Gedanken um den 
Betrieb, den Streik, die Verhandlun-
gen in der Druckindustrie. 

Fragt man die Menschen um sie 
herum: »Wie ist sie eigentlich, die 
Kollegin, die vom Bezirk über die 
Landes- bis Bundesebene kein Gre-
mium auslässt, was mögt ihr an 
Elke Lang, was zeichnet sie aus«, 
antworten Kollegen und Gewerk-
schafter einmütig: »Fleißig ist die 
Elke, engagiert, verantwortungs-
bewusst, zuverlässig, eine Ruhige, 

Bücher künftig  
aus Erfurt
Eines der modernsten Medien-
logistikzentren Europas ist in 
Erfurt im Bau. Auf einer Fläche 
von etwa 44 Fußballfeldern 
errichtet die KN Gruppe nach 
eigenen Angaben für 150 
Millionen Euro mit Partnern 
einen neuen Lagerstandort, für 
den demnächst bis zu 1.000 
Beschäftigte gesucht würden. 
Der erste Bauabschnitt sei 
termingerecht fertiggestellt, 
ab Januar 2014 wolle man 
den Testbetrieb starten. Ab 
2015 will der Logistikdienst-
leister aus Stuttgart, der den 
Buchhandel mit Büchern, CDs, 
Spielen und Geschenkartikeln 
beliefert, rund ein Viertel des 
Sortiments für den deutsch-
sprachigen Buchmarkt über 
Erfurt ausliefern. 

Zügiger Abschluss
Beim Münchener Wissen-
schaftsverlag Elsevier konnte 
ver.di in Haustarifverhandlun-
gen Ende Juni Entgeltsteige-
rungen in zwei Stufen verein-
baren. Die Gehälter steigen 
danach  rückwirkend zum  
1. Juni dieses Jahres und er-
neut zum 1. Juni 2014 um 
jeweils 2,5 Prozent.  

Entlassungen  
bei Cornelsen
Die Berliner Cornelsen Schul-
verlage GmbH baut 260 der 
bisher 980 Arbeitsplätze 
ab, also mehr als ein Viertel 
der Belegschaft. Etwa 170 
Beschäftigte haben bereits 
Aufhebungsvereinbarungen 
unterschrieben, 30 bis 40 
Kündigungen sollen folgen. 
Der vereinbarte Sozialplan, der 
auch Abfindungen regelt, biete 
besonders Älteren über die 
Bezugsdauer von Arbeitslosen-
geld hinaus allerdings kaum 
eine Perspektive, schätzt ver.di 
ein. Das Unternehmen schreibe 
schwarze Zahlen, habe aber 
offenbar die digitale Zeit ver-
schlafen und reagiere jetzt auf 
Kosten der Beschäftigten.
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Schließlich greift der Betriebsratsvor-
sitzende Michael Eckert ein. Sie sei 
zwar »eine schwere Schafferin«, aber 
manchmal frage er sich doch, wie 
sie das alles packt. Er setzt sich dafür 
ein, dass Elke Lang eine volle Frei-
stellung erhält. Nun war sie im Büro 
gelandet, »wo ich nie hin wollte«. 
Irgendwas mit Technik, irgendwas 
im Handwerk, nur keinen Büroberuf 
wollte die 16-Jährige seinerzeit ler-
nen. 

Wenn sie heute das Druckhaus 
besucht, tut sie das als Betriebsrätin. 
Läuft runter zum Rollenstern, zur 
alten Rotation, deren Tage gezählt 
sind. Im Januar wird sie abgebaut, 
die neue aufgebaut – eine schwierige 
Zeit, denn die Zeitung soll trotz aller 
Umbauten jeden Tag pünktlich mit 
95.000 Exemplaren erscheinen: »Das 
wird eine große Herausforderung für 
uns.« Das ist es wieder, das Wir. Wir, 
die »Heilbronner Stimme«. 

Die schwierige Zeit hat aber 
längst begonnen. Denn die neue 
Rotation mit automatischem Platten-
wechsel soll mit weniger Druckern 
und Helfern laufen: »Wir brauchen 
dringend gute Lösungen.« Damit – 
trotz der Zusicherung der Geschäfts-
leitung, dass niemandem gekün-
digt wird – keiner ohne Perspektive 
dasteht. Vielleicht kann der einst 
ausgelagerte Werkschutz zurück in 
den Betrieb geholt werden. Noch 
wichtiger ist eine Regelung zur Al-

tersteilzeit. Für alle, nicht nur für die 
Rotation. Auch die Kollegen/innen 
aus Verlag und Redaktion haben den 
Betriebsrat aufgefordert zu verhan-
deln. Der Entwurf für eine Vereinba-
rung zur Altersteilzeit liegt längst bei 
der Geschäftsführung. Und da liegt 
er. Nichts tut sich. 

Es gehen Wochen ins Land bis zu 
einem Gespräch. Dabei hätte man 
den Wechsel der ersten Kollegen in 
die aktive Phase schon planen kön-
nen, sagt Elke Lang, wenn die Ge-
schäftsführung die Verhandlungen 
nicht so verschleppen würde. Das 
Verhältnis zum Betriebsrat ist zwar 
nicht schlecht. Obwohl der Arbeitge-
ber manchmal so tut, als gebe es kei-
nen Regelungsbedarf. Und es dauert, 
bis er Einsicht zeigt und zum Verhan-
deln bereit ist. »Das sozialpartner-

Bewerbung  
abgegeben
Die Mitglieder des Konzern-
betriebsrates der zum Falt-
schachtelkonzern Mayr Meln-
hof gehören den MM Graphia 
Beteiligungsgesellschaft GmbH 
Deutschland bewerben sich  
um einen der begehrten Deut-
schen Betriebsrätepreise 2013. 
Das 2010 ins Leben gerufene 
Gremium, dessen Rechtmäßig-
keit gegenüber der österrei- 
chischen Konzernmutter  
gerichtlich bestätigt wurde,  
sichert trotz allen Gegenwinds 
die Zusammenarbeit der  
deutschen Interessenvertre-
tungen, auch abgespaltener 
Betriebe.	        

Jubiläumsband
Zum 125-jährigen Jubiläum 
der Druckersparte Kiefholz in 
Kiel gestalteten Aktive einen 
Band »Druckergeschichte(n)«. 
Mit Material aus dem umfang-
reichen Archiv der Medienge-
werkschaft werden traditionelle 
Bräuche des grafischen Gewer-
bes vorgestellt und es wird an 
Kollegen erinnert – etwa an 
Hans Bielefeldt, der nach 1933 
unter Lebensgefahr Flugblätter 
gegen die Nazis fertigte und 
verteilte. Das Buch betrachtet 
auch technische Entwicklungen 
und den Bereich Aus- und Wei-
terbildung. Es kann für 19 Euro 
beim Verlag bezogen werden  
(www.verlag71.de). 

Deal mit Folgen
Als »großen Zeitungs-Deal, 
dessen Folgen für die Beschäf-
tigten in den Verlagen und 
Redaktionen noch gar nicht ab-
sehbar sind«, sieht ver.di-Vize 
Frank Werneke den Ende Juli 
öffentlich gemachten Verkauf 
der Springer-Regionalzeitungen 
und -Publikumszeitschriften an 
die Funke Mediengruppe. Er 
berge »große Gefahr, das sich 
die Arbeitsbedingungen« rasch 
verschlechterten. D+P wird  
sich demnächst mit Auswirkun-
gen in Verlagen und Drucke-
reien befassen.

 

Me  l du  n ge  n

schaftliche Verhältnis überstrapa-
ziert die Geschäftsführung oft.«

Elke Lang ist keine, die Gesagtes 
hinterher abschwächt oder lieber 
nicht gedruckt lesen will. So ist das 
bei ihr: Sie hört zu, fragt nach, auch 
bei Leuten mit anderen Ansichten, 
und bildet dann ihre Meinung. Und 
zieht durch, was sie sich vorgenom-
men hat. 

Das jüngste Ziel war schweiß- 
treibend und 5,1 Kilometer ent-
fernt. Zum »Stimme-Firmenlauf« 
im Juli hatten sich mehr als 1.000 
Firmen, Vereine, Freundesgruppen 
und auch 19 Teams der »Heilbron-
ner Stimme« angemeldet. Den 
Start für die 76 Stimme-Kollegen/
innen organisierte Elke, genauso 
wie sie beim Drachenbootrennen 
auf dem Neckar als Teamkapitän 
der »Stimme Dragons« den Takt 
vortrommelte. Doch jetzt lief sie das 
erste Mal mit. Zweieinhalb Monate 
hat sie dafür trainiert, zwei bis drei 
Mal pro Woche steckte sie sich die 
Stöpsel in die Ohren, morgens vor 
der Arbeit oder abends nach einer 
Sitzung, und joggte – am liebsten 
zu dem Country-Pop von »The Boss-
Hoss« – durch Nordheim, wo sie 
mit ihrem Mann wohnt. Immer 45 
Minuten. Immer ließ sie die Hölle 
der ersten Viertelstunde hinter sich. 
Die Zeit ist unwichtig, hat sie sich 
eingehämmert. Es geht ums Durch-
halten: »Ich will’s einfach schaffen.« 
Das hat sie. Mit einem letzten Hüp-
fer überspringt sie nach 44 Minuten 
und 59 Sekunden den Zielblock, 
lächelt erleichtert. Geschafft. 
	               Michaela Böhm

Nach der Ausbildung zur Siebdruckerin 
und dem ersten Gesellenjahr wechselte 
Elke Lang zur »Heilbronner Stimme«, wo 
sie seit 21 Jahren arbeitet. Eine volle 
Freistellung hat die stellvertretende  
Betriebsratsvorsitzende erst seit einem 
Jahr. Hinzu kommt viel Engagement in 
ver.di-Gremien: Sie ist Vorsitzende des 
Bezirksfachbereichs und im Bezirksvor-
stand Heilbronn-Neckar-Franken, im  
Landesfachbereich, der Landesfach-
gruppe und im geschäftsführenden  
Bundesfachgruppenvorstand und war 
2009 und 2011 in den Tarif- und Ver-
handlungskommissionen. 
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Vom »Urknall der Webfonts«, dem Boom der 
Bildschirm-Schriften seit 2009/10, ging schließ-
lich der Berliner Tim Ahrens aus. Er wagte die 
These, dass Computerschriften künftig noch 
mehr wie Print aussehen werden, sich in Er-
scheinungsbild und Qualität dem Druck weiter 
angleichen, also »erwachsen« werden. Auch 
am Bildschirm gelte es, ein Optimum an Lese-
freundlichkeit zu erreichen, die wohlbekannten 
Zusammenhänge von Parametern wie Schrift-
größe und -art, Zeilenlänge und -abstand 
durchdacht anzuwenden. Das bedeute ein digi-
tales Aufholen – sowohl technologisch als auch 
in der typografischen Raffinesse.

Wie viel davon schon erreicht ist, zeigte 
neben einer begleitenden internationalen auch 
eine Ausstellung mit Lokalkolorit. Präsentiert 
wurden Arbeiten von 18 Schriftgestaltern und 
Grafikdesignern, die eine Ausbildung an einer 
mitteldeutschen Kunsthochschule absolvieren 
oder kürzlich abgeschlossen haben. Analoge 
und digitale Darstellungsformen, diverse Ein-
flüsse aus Historie, Kalligrafie und durch das 
Material waren zu begutachten. Sie reichten 
von beinahe bodenständigen Vorschlägen wie 
Friedrich Althausens Gratis-Schrift »Vollkorn« 
oder Georg Seiferts Schriftfamilie »Graublau«, 
die sich auch für Displays eignet, über Revivals 
aus fast verlorener Schriftkultur bis hin zu texti-
len Schriftgestaltungen oder reinen Experimen-
ten mit parametrischen Fontdesign-Program-
men. Dass dem Schriftbild die Ideen ausgehen, 
steht danach nicht zu befürchten. Mitunter 
lieferte der Nachwuchs tiefgründigen »Theorie-
Zinnober« sogar als Sahnehäubchen.       -neh

Aus dem Elfenbeinturm 
der Werkzeuge

T y pografie      

gungen aufnimmt, die sich mit digitaler 
Technik und der Demokratisierung ihrer 
Nutzung bieten – um Schrift im Wandel 
also. Zwar gab es niemals Stillstand.
Doch in Zeiten, wo das papierne Medium eher 
ein Auslaufmodell, die Zukunft eindeutig digi-
tal ausgerichtet sei, bilden Schriftgestalter und 
-anwender/innen keine gegensätzlichen Pole 
mehr. Das sei neu, erklärte Design-Professor 
Stephan Müller. Er wünschte sich sogar eine 
Melange von Entwicklung und Anwendung 
und schickte umgehend zwei seiner  
Diplomanden ins Rennen. Dass sie ihre Schrift-
entwürfe zwar digital umsetzen, doch noch 
immer ganz klassisch zeichnen, berichteten  
die unter anderem. 

Die Veranstalter spannten den Bogen von 
Zeiten, in denen Schrift überhaupt ein kommer-
zielles Gut wurde, als Schriftgießer und Stem-
pelschneider in Manufakturen und großen Fab-
riken tätig waren, zum Jetzt, wo man Schriften 
»nicht mehr materialisiert in der Hand hält, 
sondern sie abspeichert«, wie der Leipziger 
Schriftgestalter Maurice Göldner beschrieb:  
Der Elfenbeinturm der Werkzeuge ist geöff-
net, 900 Typen einer Schrift seien längst gän-
giger Standard. Da über 90.000 verschiedene 
Schriften verfügbar sind und jährlich mehr als 
zweitausend neue hinzukommen, stelle sich 
eher die Frage: Wie auswählen? Der gute alte 
Schriftkatalog ist längst passé, neue Möglich-
keiten würden eher unter Anwender/innen wei-
tergegeben.

Selbst digitales Typedesign blicke mittler
weile auf eine Historie zurück, belegte Grafik- 
designer Christoph Knoth. Erste »Konstruktions- 
anleitungen«, mit denen man der Maschine 
Computer Schrift so erklärte, dass sie sie ver-
steht, haben inzwischen Jahrzehnte auf dem 
Buckel. Entwurfstechnisch-digital handelte es 
sich eigentlich um eine »Geschichte von Kur-
ven«. Dass die Computeranwendung schnell 
den Open-Source-Gedanken allgemeiner Nut-
zungsfreiheit aufkeimen ließ, daran erinnerte 
der Referent ebenfalls. 

Wie weiter mit den Typen? In Leipzig wurde  
über Schrift im 21. Jahrhundert diskutiert

Womöglich nicht alle Zuhörer/innen einte ein 
derart sinnliches Verhältnis zu den Typen, wie 
es Buchgestalter-Papst Friedrich Forssman ein-
leitend demonstrierte. Schriften, die er aktuell 
etwa für eine historisch-kritische Walter-Ben-
jamin-Ausgabe, für die »Kometen«-Reihe der 
Anderen Bibliothek oder bei Reclams Univer-
salbibliothek nutzt, können bei ihm durchaus 
»Mistviecher«, »klein und schön«, »bibliophil, 
aber nicht abgestanden« sein, sie haben mal 
»Frische«, sind »lesefreundlich« oder aber sie 
»stinken«. Die optimale Schrift für den be-
stimmten Zweck sucht der Typograf. Intuition 
sei ihm dabei wichtiger als »Design-Theorie-
Zinnober«. So kann einer, der von sich be-
hauptet, 500 Schriften passiv, halb so viele 
aktiv zu beherrschen, locker über das kleine 
Einmaleins der Buchgestaltung parlieren ... 

Doch ging es bei den 19. Leipziger Typota-
gen Ende April um mehr: um Schrift, die wei-
ter dem Wissenstransfer dient, jedoch nicht 
nur konserviert, sondern die vielfältigen Anre-

Auch im Gutenberg-Museum Mainz werden 

gegenwärtig aktuelle Schriftentwürfe 

junger Designer vorgestellt. Die Sonderausstellung 

»Call for Type. New Typefaces« wurde bis 

               
   zum 27. Oktober 2013 verlängert.
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Stuttgarter Johannes-Gutenberg-Schule  
gewinnt Förderpreis für Schulmagazin

Zum ersten Mal dabei und das gleich 
mit großem Erfolg: Das Magazin 
»ausDRUCK« der Johannes-Guten-
berg-Schule in Stuttgart hat beim 
Schülerzeitungswettbewerb der Län-
der in der Kategorie »Berufsschulen« 
einen Förderpreis gewonnen. Die 
Jury nannte »ausDRUCK« eine »viel-
versprechende Erstausgabe«. Insge-
samt waren zum Wettbewerb 1.800 
Einsendungen in sechs verschiedenen 
Schulkategorien eingereicht worden, 
jeweils drei wurden ausgezeichnet. 
Zusätzlich gab es themenbezogene 
Sonderpreise und in jeder Schulart 
einen Förderpreis, der das besondere 
Entwicklungspotenzial unterstreichen 
soll. 

Dabei ist »ausDRUCK« auf unge-
wöhnliche Art entstanden. Hier hat 
keine kleine Redaktion in der Freizeit 
vor sich hin gearbeitet, wie es bei 
den meisten Teilnehmern an diesem 
von der Jugendpresse Deutschland 
organisierten Wettbewerb ist. Hier 
haben 180 Schüler an der Produktion 
der Schülerzeitung mitgewirkt. Sechs 

Klassen Mediengestalter aus den drei 
verschiedenen Jahrgängen haben im 
Rahmen eines Wahlpflichtfachs den 
Inhalt erarbeitet. Produziert wurde 
das Heft in der Schule selbst; schließ-
lich lernen dort auch Medientechno-
logen der Fachrichtungen Druck und 
Druckverarbeitung. 

In 30 Gruppen erarbeiteten die 
Schülerinnen und Schüler mit ihrer 
Deutschlehrerin Susanne Rebstock 
verschiedene Texte oder Bilderge-
schichten. »Für ein Wahlpflichtfach 
habe ich ziemlich viel von den Schü-
lern verlangt«, berichtete Rebstock 
bei der Preisverleihung am 6. Juni 
2013 im Bundesrat in Berlin.

Ungewöhnlich an dieser Schüler-
zeitungsproduktion ist nicht nur die 
große Zahl der Beteiligten, sondern 
auch der Entstehungsprozess. Denn 
die Klassen der Mediengestalter wer-
den nach Jahrgängen im Blocksystem 
unterrichtet und sind deshalb nie  
alle zusammen an der Schule. Redak-
tionssitzungen für das Gesamtpro-
dukt gab es daher nicht. Dafür aber 

Noten zum jeweiligen Prozessstand. 
Alle Fäden liefen für den Inhalt bei 
Susanne Rebstock und für die Gestal-
tung bei ihrer Kollegin Maria Mock 
zusammen. 

Entstanden ist so über das Schul-
jahr hinweg ein Puzzle aus ganz 
unterschiedlichen Teilen. Neben klas-
sischen Schülerzeitungstexten wie 
dem Interview mit dem Schulleiter 
oder der Umfrage auf Fluren und im 
Lehrerzimmer bietet »ausDRUCK« 
auch Poesie, Rap, Rätsel, Spiele und 
Ratgeber. Ein Besuch im Gefängnis 
ist ebenso Thema wie die Stuttgarter 
Kulturszene, die neue Stadtbibliothek 
oder Tipps zum Auslandsaufenthalt. 
74 sehr unterschiedliche und ab-
wechslungsreiche Seiten sind dabei 
im Juli 2012 herausgekommen.

Die erste Ausgabe, heißt es im 
Editorial, sei »noch sehr Medienge-
stalter-lastig«. Interviews mit Absol-
vent/innen oder Firmenporträts set-
zen hier Schwerpunkte. Das könne 
sich ändern, damit das Schülerma-
gazin das ganze Berufsspektrum der 
Schule abbilden kann. Eine Repor-
tage aus der schuleigenen Druckerei 
oder ein Interview mit einem jungen 
Fotografen sind Ansätze dazu. 

Der Name »ausDRUCK« soll je-
denfalls beide Schulbereiche, Kom-
munikation und Druck, verbinden, 
erklärt Rebstock. Ob die erste »aus-
DRUCK« nun eine eigene Schüler-
zeitungstradition an der Johannes-
Gutenberg-Schule begründet, muss 
sich erst noch zeigen. Die Lehrerin-
nen überlegten bei der Verleihung 
noch, wie das Projekt im kommen-
den Schuljahr ausgebaut werden 
kann. Dabei hat der Förderpreis aus 
der Hand von Bundesratspräsident 
Winfried Kretschmann sicher Mut 
gemacht. 

Susanne Stracke-Neumann
Für das »ausDruck«-Team erhielten Florian Christein und Lehrerin Maria Mock den Förderpreis 
aus der Hand von Bundesratspräsident Winfried Kretschmann (l.).

Weitere Infor-

mationen unter:

www.jgs-stuttgart.de

Geld mit  
Personalausweis
Im Foyer der Bundesdruckerei 
in Berlin-Kreuzberg arbeitet 
seit Ende Juni der erste Geld-
automat, bei dem Bares per 
Personalausweis abgehoben 
werden kann. Bei der Entwick-
lung hat die Bundesdruckerei 
GmbH mit einem IT-Dienstleis-
ter und der biw Bank koope-
riert. Die Neuerung kann von 
Besitzern eines neuen Perso-
nalausweises genutzt werden, 
die die Online-Ausweisfunktion 
mit sechsstelliger PIN freige-
schaltet haben. In den nächs-
ten Monaten sollen bundes-
weit weitere solche Geldauto-
maten aufgestellt werden. 

Das Letzte
Beim achten Akkuschrauber-
Rennen der Hochschule für 
Angewandte Wissenschaft 
und Kunst am 22. Juni in Hil-
desheim gewann zum dritten 
Mal das Team »Papercut« der 
Hochschule Emden-Leer. Die 
Teams »Swiss« von der Züri-
cher Hochschule der Künste 
und »Pain« von der Köln Inter-
national School of Design folg-
ten. Insgesamt gingen zwölf 
von Design-Studenten konstru-
ierte Flitzer an den Start. Das 
besondere 2013: Der Papier-
werkstoff Kraftplex – zu 100 
Prozent aus Zellulose – war als 
Baumaterial vorgeschrieben. 
Jeder Rennstall erhielt neben 
einem Akku-Bohrschrauber 
von dem Sponsor Bosch zehn 
Bögen des nachwachsenden 
»Holzblechs«. Die besten Flit-
zer erreichten mit 18 Volt bis 
zu 35 Stundenkilometer – bei 
null Emission und zur Gaudi 
der 2.000 Zuschauer an der 
Rennstrecke.
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Vielversprechende 
Erstausgabe
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Am 7. Juni 2013 hat der Künstler Gunter 
Demnig vor dem Verbandshaus der Deut-
schen Buchdrucker in der Dudenstraße in  
Berlin einen Stolperstein für den Schriftsetzer 
und Gewerkschaftsredakteur Karl Helmholz 
ins Pflaster eingelassen. 

Helmholz ist einer von vielen, die nach 
dem Krieg vergessen worden sind. Der ver.di-
Fachbereich Medien, Kunst und Industrie en-
gagiert sich zusammen mit dem Karl-Richter-
Verein dafür, solche Kolleginnen und Kollegen 
in das kollektive gewerkschaftliche Gedächt-
nis zurückzurufen. Auf einer Veranstaltung  
am Vorabend der Stolperstein-Verlegung 
stellte Rüdiger Zimmermann, der ehemalige 
Leiter der Bibliothek der Friedrich-Ebert-  
Stiftung, eine Broschüre vor, in der er das 
Schicksal von Karl Helmholz und weiteren 
Bewohnern des Buchdruckerhauses vor 

Spek    t ru  m

Ein Stolperstein für Karl Helmholz 
und nach dem 2. Mai 1933 porträtiert hat. 
Karl Helmholz wurde 1873 in Halberstadt am 
Harz geboren und engagierte sich nach seiner 
Schriftsetzerlehre schon früh im Buchdrucker-
verband in Weimar. 1910 wurde er neben Willi 
Krahl und Karl Schaeffer zu einem von drei 
Redakteuren des »Korrespondent«, der Zeitung 
des Verbandes der Deutschen Buchdrucker, 
gewählt. Mit seinem Eintritt in die Redaktion 
weitete das Blatt seine Berichterstattung, die 
»Correspondenzen«, über das Verbandsleben, 
über andere Gewerkschaften und die interna-
tionalen Verbindungen stark aus. Der »Korres-
pondent« erschien als einzige Gewerkschafts-
zeitung dreimal in der Woche. Karl Helmholz 
leitete außerdem den ab 1920 zunächst monat-
lich, später vierzehntägig erscheinenden »Jung-
buchdrucker«. Er wies immer wieder auf die 
Bedeutung der gewerkschaftlichen Kulturarbeit 

für die Emanzi-
pation der Arbei-
ter hin, schrieb 
selber Gedichte 
und war aktiver 
Sänger im Berliner 
Buchdruckerchor 
Typographia. Ab 
1926 wohnte und 
arbeitete er im 
neu gebauten Ver-
bandshaus in der 
Dreibundstraße in 
Berlin, der heuti-
gen Dudenstraße. 

Nach dem 
Überfall der Nazis 
auf die Gewerk-
schaftshäuser am 

2. Mai 1933 wurde Helmholz verhaftet, mit 
seiner Familie aus der Wohnung vertrieben 
und verlor seine berufliche Existenz. Die Na-
zis warfen auch alle anderen Gewerkschafter 
mit ihren Angehörigen aus dem Haus und 
aus ihren Arbeitsverhältnissen – sei es beim 
Verband, in der Buchdruckwerkstätte, bei der 
Büchergilde oder im Bildungsverband. 

Karl Helmholz, der sich nach seiner Frei-
lassung auch öffentlich gegen die Nazis 
aussprach, wurde von der Gestapo weiter 
verfolgt, immer wieder verhört und mehr-
fach inhaftiert. Schwer erkrankt kam er ins 
Steglitzer Krankenhaus. Die Ärzte dort wiesen 
ihn ohne Wissen der Angehörigen im Januar 
1944 in die Heil- und Pflegeanstalt Wuhlgar-
ten ein, »wo er nach 5 Tagen, wahrscheinlich 
durch eine Injektion, ins Jenseits befördert 
worden ist. Auch darüber bekamen wir kei-
nen Bescheid« (Bericht seiner Tochter 1946).         
Constanze Lindemann

Gunter Demnig (rechts) hat in Berlin bereits 5.000 Stolpersteine verlegt, 
nun auch einen vor dem Buchdruckerhaus.

Die Broschüre »Karl Helmholz und seine 

Freunde« (DIN A4, 56 Seiten, Spiral-

bindung) gibt es für 5,- Euro zzgl. 1,50 Euro 

Versandkostenpauschale beim Karl-Richter-

Verein, Dudenstraße 10, 10965 Berlin, Fax: 

03212/2787448, karl-richter-verein@email.de

A U F L Ö S U N G  U N D  G E W I NN  E R / I n n e n  D E S  P R E I S R ÄTS   E LS

Weg damit
ins Altpapier

Makulatur – so lautet das 
Lösungswort des Preisrätsels 
in DRUCK+PAPIER 3/2013. 
Wikipedia bietet diese Defini
tion: »Makulatur (lateinisch 
maculatura, ›beflecktes Ding‹, 
von macula, ›Fleck‹) ist nutzlos 
gewordenes, in der Regel schon 
bedrucktes Papier (Altpapier)« 
– zum Weiterverarbeiten nicht 
brauchbar, weil beim Drucken, 
insbesondere bei Druckbeginn, 

Farbauftrag und/oder Passer 
noch nicht gestimmt haben. 
Aber auch beschädigtes oder 
fehlerhaftes Papier gilt als 
Makulatur, darüber hinaus der 
Randbeschnitt bei Bogen- und 

des Untergrundes reduzieren 
und Unebenheiten in der Wand 
ausgleichen soll, traditionell 
Makulatur genannt. Daher fin-
det man heute beim Renovieren 
oder Sanieren ab und zu noch 
alte Zeitungen unter der alten 
Tapete.                            - hem

Die Gewinner/innen des 
Rätsels in DRUCK+PAPIER 
03|2013: 1. Preis 

 08523 Plauen (100 Euro 
DRUCK+PAPIER-Urlaubsgeld  
in bar), 2. Preis  

Rollendruck. Rotationsmaschi-
nen haben meistens eine Ma-
kuweiche, über die die Makula-
tur aus dem Produktionsprozess 
ausgeschleust wird – direkt ins 
Altpapier und damit zur Wie-
derverwertung. 

»Umgangssprachlich«, so 
Wikipedia weiter, »werden auch 
Verträge oder Gesetze, die nicht 
eingehalten oder umgesetzt 
werden, als Makulatur bezeich-
net.« Beim Tapezieren wird die 
Untertapete aus Altpapier und 
Kleister, die die Saugfähigkeit 

60386 Frankfurt/M. (ein Kist-
chen ver.di-Wein), 3. bis 5. 
Preis  20259 
Hamburg,  
01848 Hohnstein, und  

 45665 Recklinghau-
sen (je ein Kilogramm ver.di-
Kaffee aus fairem Handel),  
6. bis 9. Preis:  

63512 Hainburg, 
 04207 

Leipzig,  26180 
Rastede, und  
01307 Dresden (je ein roter 
ver.di-USB-Stick, 4 GB)
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Makuweiche zum Ausschleusen 
von Makulatur




